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Die Orgel – Königin und Instrument des Jahres

Seit 2008 küren die Landesmusik- 
räte jedes Jahr ein Instrument des 

Jahres. 2021 rückt – als erstes Tasten- 
instrument überhaupt – die Orgel in 
den Mittelpunkt. Gerade jetzt, da un-
ter Corona-Schutzbestimmungen die 
Kirchengemeinden auf ihren Gesang 
verzichten, gewinnt die „Königin der 
Instrumente“ an Bedeutung. Bei den 
Gottesdiensten auf Abstand in den 
Kirchengebäuden, aber auch in digi-
talen Formaten spielen die Orgelpfei-
fen in Frankfurt und Offenbach der-
zeit eine zentrale Rolle. Auf Youtube 
zu finden sind beispielsweise unter 
„Luther.Mirjam.Offenbach“ regelmä-
ßig von der Offenbacher Kirchen- 
musikerin Bettina Strübel initiierte 
Videos. Zusammen mit dem Frank- 

furter Stadtkirchenpfarrer Olaf Lewe- 
renz gestaltet der Organist Professor 
Martin Lücker zweimal in der Woche 
eine musikalische Andacht in der 
Sankt Katharinenkirche an der 
Frankfurter Hauptwache – um zwei 
Beispiele aus Corona-Zeiten zu nen-
nen.

Während andere Instrumente in 
Serie gefertigt werden, erhalten Kir-
chen eigens auf ihren Raum abge-
stimmte und entsprechend gebaute 
Orgeln. Stefan Küchler, für Frankfurt 
und Offenbach zuständiger Propstei-
kantor, will das Jahr der Orgel nut-
zen und Monat für Monat eine Orgel 
vorstellen. Begonnen wurde im Janu-
ar mit der von der Werkstatt Weg-
mann für die Kirche in Nieder-Erlen-
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bach gebauten Orgel. 1781 wurde sie 
vollendet, somit handelt es sich um 
die älteste Orgel auf dem Frankfurter 
Stadtgebiet. 

Das in den 1950er Jahren nicht 
ganz stilgerecht sanierte Instrument 
war in den 1980ern in der Original-
fassung mit nur einem Manual wieder- 
hergestellt worden. 2009 fand wie-
derum eine Grundreinigung statt. 
Pfarrerin Petra Lehwalder gefällt, 
dass mit einem Manual eine ganze 
Bandbreite ermöglicht wird: vom lei-
sen, zarten bis hin zum bombasti-
schen Ton. Sie schätzt das breite 
Spektrum der Töne und sagt: „In 
dem Moment, wo die Orgel erklingt, 
beginnt für mich der Gottesdienst.“

wdl

Die Wegmann-Orgel in Nieder-Erlenbach 

Vermischtes
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Liebe Frankfurterinnen und 
Frankfurter,

es scheint so, als seien im Jahr 1921 
viele Menschen geboren worden, die 
bekannte Persönlichkeiten wurden. 
Da sind Schauspieler und Künstler 
wie Charles Bronson oder Joseph 
Beuys, Literaten wie Friedrich 
Dürrenmatt oder Stanislaw Lem. 
Oder es sind Menschen wie Sophie 
Scholl, die Widerstand gegen unge- 
rechte Regime leisteten, sowie 
Politiker, die sich unerschrocken 
für ihr Land eingesetzt haben, zum 
Beispiel Hildegard Hamm-Brücher 
und Alexander Dubček. Nicht alle 
von ihnen sind alt geworden – Sophie 
Scholl etwa wurde mit 21 Jahren von 
den Nationalsozialisten ermordet. 

In Frankfurt leben etwa 140 Men-
schen, die 1921 oder früher geboren 
sind – die also in diesem Jahr 100 
Jahre alt werden oder es schon sind.  
Sie erhalten zu ihren Geburtstagen 
eine Ehrung und ein Präsent der 
Stadt, wenn sie dies wünschen. 

Älterwerden in Würde zu gestalten, 
die Verdienste älterer Menschen zu 
achten und eine Generation in Ehren 
zu halten, die vieles erlebt und 
manches erlitten hat – das ist ein 
Anliegen der Senioren Zeitschrift, 
und auch mein persönliches Anlie-
gen. In diesem Sinne wünsche ich 
eine anregende Lektüre. 

Passen Sie weiter gut auf sich und 
ihre Lieben auf, und vor allem: 
Bleiben Sie gesund! 

Ihre

Grußwort

Prof. Dr. Daniela Birkenfeld
Stadträtin – Dezernentin für 
Soziales, Senioren, Jugend und Recht
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Immer mehr Rentnerinnen und 
Rentner sind verpflichtet, eine 

Steuererklärung abzugeben. Die 
Deutsche Rentenversicherung stellt 
auf Wunsch kostenlose Bescheini-
gungen aus, die beim Ausfüllen der 
Steuervordrucke helfen. Diese ent-
halten alle steuerrechtlich relevan-
ten Beträge mit Hinweisen, in wel-
chen Zeilen die Werte eingetragen 
werden können. 

Durch die Neugestaltung der 
Steuererklärung und die automati-
sche Datenübertragung von der Ren-
tenversicherung an das Finanzamt 
ist es nicht mehr zwingend erforder-
lich, die Daten in die „Anlage R“ und 
„Altersvorsorgeaufwand“ einzutra-
gen. Die Eintragung ist jedoch sinn-

Hilfe für die Steuererklärung 
voll, wenn man die Steuererklärung 
elektronisch abgibt und sich vorab 
das mögliche Ergebnis ausrechnen 
lassen möchte. Rentenbeziehern, die 
schon einmal eine Rentenbezugsmit-
teilung bei der Deutschen Rentenver-
sicherung beantragt haben, wird die 
Bescheinigung über die für das  
Kalenderjahr 2020 gemeldeten Daten 
automatisch zugesandt. Der Versand 
findet zwischen Mitte Januar und 
Ende Februar statt. 

Soweit eine Rentenbezugsmittei-
lung für das Finanzamt erstmalig 
benötigt wird, kann sie im Internet 
unter www.deutsche-rentenversi-
cherung.de/Steuerbescheinigung 
angefordert werden. 		     wdl

M it zehn Jahren hatte Erwin 
Trümner das erste Mal ein 

Blechblasinstrument in der Hand. Der 
Krieg war gerade erst vorbei, als er 
beim Bauern in der Nachbarschaft 
ein Horn entdeckte. Im Dezember 
2020 wurde der 85-Jährige (siehe 
Foto) in der Dietrich-Bonhoeffer- 
Kirche der Evangelischen Kirchenge-
meinde Frankfurt-Nordwest, Thomas- 

75 Jahre Posaunenspiel Mann-Straße 10, für 75 Jahre Engage-
ment in der Bläsermusik geehrt. Der 
Bezirksvorsitzende der Frankfurter 
Sektion des Posaunenwerks, Chris-
toph Hertig, und der für die Stadt zu-
ständige Landesposaunenwart, Frank 
Vogel, haben sein Wirken und Musi-
zieren gewürdigt. Vor dem Gottes-
dienst spielte der Posaunenchor 
„Bonhoeffer Brass“ Trümner im Frei-
en ein Ständchen.		      red



6 Senioren Zeitschrift 2|2021

Vermischtes

Im Februar 2020 hat das Frankfurter 
Stadtparlament die Planungsmittel 

für das neue Bolongaro Museum 
Höchst freigegeben. Es soll bis Herbst 
2023 im renovierten Bolongaropalast 
entstehen. Dabei wird das 1994 ge-
gründete Porzellanmuseum mit sei-
nen Sammlungen als zentraler Be-
standteil eingebunden. Neue Themen, 
wie die Geschichte der Familie Bo-

longaro, ihres Palastes und ein stadt-
teilbezogenes, partizipatives Museum 
im Frankfurter Westen kommen hin-
zu. „Das ist eine einzigartige Chance, 
das Porzellanmuseum neu zu konzi-
pieren und durch weitere Perspekti-
ven auch für Besuchergruppen mit 
vielseitigen Interessen attraktiv und 
zugänglich zu machen“, steht in der 
Pressemitteilung.		      red

Geplanter Umzug bis Herbst 2023 

I bo Bakari führt die Arbeit von  
Angela Wolf fort und macht sich 

für einen gut vernetzten Stadtteil 
stark: Frankfurt-Niederrad. Mitten in 
der Corona-Pandemie startete Ibo 
Bakari als neuer Caritas-Quartiers-
manager in Niederrad. Ibo Bakari hat 

Neuer Caritas-Quartiersmanager in Niederrad 
während seines Urbanistik-Studi-
ums einen besonderen Fokus auf das 
soziale Miteinander und die Vernet-
zung in der Stadtentwicklung gelegt 
und sich ehrenamtlich in der Arbeit 
mit Geflüchteten engagiert. „Meiner 
Vorgängerin war die Entwicklung ei-
ner gemeinsamen Identität im ge-
samten Stadtteil ein wichtiges Anlie-
gen“, so Bakari. „Hier freue ich mich, 
gemeinsam mit den Niederrädern, 
anzuknüpfen. Denn Niederrad ist ein 
bunter Stadtteil, der zeigt, dass Viel-
falt im Rahmen einer gemeinsamen 
Identität Bestand haben kann.“ Wer 
in Niederrad sein Engagement ein-
bringen oder Verbesserungen ansto-
ßen möchte, kann sich ab sofort an 
Ibo Bakari wenden: ibo.bakari@cari-
tas-frankfurt.de oder 069/29 82 20 50. 
Der Caritasverband Frankfurt ist Trä-
ger des Quartiersmanagements Nie-
derrad im Frankfurter Programm 
„Aktive Nachbarschaft“.	      cle

Mehr Zeit für wohnungs-
lose Frauen 

D er Tagestreff 17-Ost der Diako-
nie erweitert seine Öffnungszei-

ten: Die Einrichtung für wohnungs-
lose Frauen am Alfred-Brehm-Platz 
17 ist jetzt montags bis freitags von 
11.30 Uhr bis 17 Uhr geöffnet. Neu ist 
die Öffnung am Montag und die um 
anderthalb Stunden verlängerte Öff-
nungszeit pro Tag.

Im Tagestreff 17-Ost in der Nähe 
des Frankfurter Zoos finden Frauen 
ein gemütliches Café mit Garten. Im 
PC-Raum können sie ihre E-Mails 
abrufen, im Internet nach Arbeit 
oder Wohnungen suchen und sich 
informieren. In der Küche stehen 
Herde und Töpfe, um sich warme 
Mahlzeiten zuzubereiten. Ein Ruhe-
raum lädt zum Abschalten ein. Frau-
en, die den Tagestreff 17-Ost besu-
chen, übernachten nämlich häufig 
bei Freunden, manche schlafen in 
den Wartebereichen am Frankfurter 
Flughafen oder im Auto. Im Tages- 
treff duschen sie und waschen ihre 
Sachen. Die Sozialarbeiterinnen im 
Tagestreff sind Ansprechpartnerin-
nen für Frauen, die ihre Angelegen-
heiten regeln möchten, also bei-
spielsweise Arbeitslosengeld bean-
tragen, mit der Krankenkasse Kon-
takt aufnehmen oder Schulden an-
gehen wollen.

„Der Tagestreff 17-Ost ist sehr gut 
besucht, in der kalten Jahreszeit 
kommen rund 60 Besucherinnen  
am Tag“, sagt Karin Kühn, die den 
Arbeitsbereich Diakonische Dienste 
beim Diakonischen Werk für Frank-
furt und Offenbach leitet. Sie ist des-
halb sehr froh, dass die Öffnungs-
zeiten deutlich ausgeweitet werden. 
Um während der Corona-Pandemie 
den nötigen Abstand einhalten zu 
können, wurde als Teil des Hygie-
ne-Konzepts ein Zelt im Garten auf-
gebaut.

Die Besucherinnen sind froh über 
das Angebot, das sich nur an Frauen 
richtet: „Hier in der Diakonie kann 
die Seele aufatmen“, hatte es eine  
Besucherin einmal formuliert.	     cle

Unterwegs mit dem „Nieder-Rad“: Ibo Bakari      
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Das Caricatura Museum Frankfurt 
und die Caricatura Galerie in 

Kassel erhalten den Hessischen Kul-
turpreis 2020. Die beiden Einrichtun-
gen seien eine „Talentschmiede für 
die satirische Bildkunst“ und hätten 
eine Strahlkraft, die weit über die hes-
sischen Landesgrenzen hinausgehe, 
heißt es in der Begründung der Jury. 
Beide Museen sind mehr als nur Aus-
stellungsflächen für Werke komischer 
Künstlerinnen. Ihr Engagement findet 
auf weiteren Feldern statt. Zusammen 
mit dem Satiremagazin „Titanic“ ver-

Hessischer Kulturpreis 2020
anstalten sie seit 2007 jährlich die Som- 
merakademie für Komische Kunst, 
die sich der Aus- und Weiterbildung 
von Talenten aus diesem Bereich wid-
met. Im Rahmen des Frankfurter Mu-
seumsuferfests findet außerdem seit 
2009 das Festival der Komik statt und 
bietet der Komischen Kunst eine Bühne. 
Daneben bewahrt das Museum Werke 
der Neuen Frankfurter Schule wie von 
F.W. Bernstein, Robert Gernhardt, 
Chlodwig Poth, F.K. Waechter und 
Hans Traxler. Der seit 1982 verliehene 
Preis ist mit 45.000 Euro dotiert.    wdl
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Stipendien für 
Alzheimer-Forschung

D ie Hans und Ilse Breuer-Stif-
tung hat zwei Alzheimer-Pro-

motionsstipendien vergeben. Sie ge-
hen an Lis de Weerd von der Lud-
wig-Maximilians-Universität Mün-
chen, Lehrstuhl für Stoffwechsel- 
biochemie (Grundlagenforschung), 
und Wiebke Mohr von der Universi-
tät Greifswald, AG Translationale 
Versorgungsforschung. Die Dokto-
randinnen werden für den Zeitraum 
von Januar 2021 bis Dezember 2023 
mit monatlich 2.300 Euro gefördert. 
Das Stipendium wird als Drittmittel 
an die Arbeitsgruppe des betreuen-
den Doktorvaters im Deutschen Zen-
trum für Neurodegenerative Erkran-
kungen (DZNE), in dessen Team die 
beiden forschen, ausgezahlt. Das 
hat den Vorteil, dass die Stipendia-
tinnen einen Vertrag mit dem DZNE 
erhalten, damit sozialversichert 
sind und in ihrer späteren wissen-

Anzeige

schaftlichen Laufbahn keine syste-
mischen Nachteile zu befürchten 
haben. Auch können sie dadurch 
alle Leistungen des DZNE für Mitar-
beiter (z.B. Kinderbetreuung) in An-
spruch nehmen.		     wdl

On-Demand“ heißt ein Service, 
der im Herbst in vier nördlichen 

Frankfurter Stadtteilen das Angebot 
des öffentlichen Nahverkehrs attrak-
tiver machen soll. Drei Elektrofahr-
zeuge werden Fahrgäste in Bonames, 
Harheim, Nieder-Erlenbach und Nie-
der-Eschbach flexibel und ohne fes-
ten Fahrplan ans Ziel bringen. Der 
Betrieb soll täglich von 5 bis 1 Uhr 
stattfinden, für den Ein- und Aus-
stieg stehen den Fahrgästen „virtuel-
le“ und schon bestehende Haltestel-

Elektrofahrzeuge auf 
Abruf im Norden 
Frankfurts geplant

len zur Verfügung. Mit diesem Ange-
bot beteiligt sich Frankfurt an einem 
Projekt, das der Rhein-Main-Ver-
kehrsverbund initiiert hat und in das 
Verkehrsgesellschaften und Nahver-
kehrsorganisationen der Städte und 
Landkreise der Region eingebunden 
sind. In dem Projekt verantwortet der 
RMV die zentrale Koordination. Er 
bündelt Information, Buchung und 
Bezahlung und stellt den Kundenser-
vice. Zudem entwickelt er einen Ta-
rifrahmen für die Angebote. 	    wdl

Weil ich 
neugierig auf 
morgen bin.

GDA-Zukunftsgespräch
Wir fi nden Ihren Wunschtermin – 
individuell und sicher.

Entdecken Sie einen exklusiven Weg 
in Ihre  Zukunft.

GDA Frankfurt am Zoo
60316 Frankfurt
Telefon: 069 40585 102

GDA Rind’sches Bürgerstift
61348 Bad Homburg
Telefon: 06172 891 593

GDA Domizil am Schlosspark
61348 Bad Homburg
Telefon: 06172 900 706

GDA Hildastift am Kurpark
65189 Wiesbaden 
Telefon: 0611 153 802

www.gda.de
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Sprachlos bleiben angesichts des 
nahenden Todes? Das muss und 

sollte nicht sein. Vielmehr wünschen 
sich sowohl sterbende Menschen wie 
auch ihre Angehörigen oft, sie könn-
ten noch über Dinge sprechen, die 
vielleicht ungesagt blieben oder An-
gelegenheiten im persönlichen Aus-
tausch regeln. Wie das gehen kann, 
zeigt Anke Nolte in ihrem Buch „Ein-
fühlsame Gespräche am Lebensen-
de“. Das Buch kann tatsächlich „Hil-
fe für sprachlose Momente“ sein, gibt 
es doch ganz praktische Beispiele, 
wie ein Gespräch aussehen kann. 
Checklisten mit Fragen und Hinwei-
sen nehmen die lesende Person qua-
si an die Hand und führen sie hin 
zum Gespräch, das sie sich wün-
schen. Dass es dabei beide Perspekti-
ven – die der sterbenden Person wie 
die der Angehörigen – einnimmt, ist 
hilfreich und macht das Buch für alle 
lesenswert.			      wdl

Die richtigen Worte finden
Mehr als nur Tänzerin im 
Bananenröckchen

In Deutschland hat man sie vor al-
lem als die Frau in Erinnerung, 

die – lediglich mit einem Röckchen 
aus reifen Bananen bekleidet – über 
die Bühne wirbelt und mit ihren 
Bühnenshows Aufsehen erregte. Jo-
sephine Baker, in bescheidenen 
Verhältnissen in St. Louis, Missou-
ri, geboren, hat ein wahrlich be-
wegtes Leben geführt. Wie bewegt 
und auch bewegend, hat Mona 
Horncastle in ihrer Biografie zu-
sammengetragen, die zu Recht den 
Untertitel trägt „Weltstar, Freiheits-
kämpferin, Ikone“. War der Beginn 
ihrer Karriere zunächst ausschließ-
lich ihrem unbändigen Wunsch ge-
schuldet, zu tanzen, zu singen und 
auf der Bühne aufzutreten, so mach-
te sie eine Entwicklung durch, die 
sie tatsächlich bis hin zur Freiheits-
kämpferin führte. Von ihrem Hei-
matland USA niemals wirklich ge-
würdigt und immer wieder wegen 

Mona Horncastle: 
„Josephine Baker 
– Weltstar 
Freiheitskämpferin 
Ikone“, 
Molden-Verlag, 
253 Seiten, 
28 Euro

Anke Nolte: 
„Einfühlsame 
Gespräche am 
Lebensende. Eine 
Hilfe für sprachlose 
Momente“, 
Dudenverlag, 
143 Seiten, 12 Euro

Frankfurt in Rätseln

Wie viele Stadtteile hat Frank-
furt? Welcher Spieler bestritt 

die meisten Bundesliga-Einsätze oder 
seit wann ermittelt das Tatort-Duo 
Margarita Broich und Wolfram Koch 
in Frankfurt? Diese und viele andere 
Fragen werden in dem neuen Rätsel-
buch des Wartberg Verlags gestellt 
und im hinteren Teil dann auch be-
antwortet. Die Autoren, Wolfgang 
Berke und Ursula Herrmann, sind 
Verfasser zahlreicher Rätselbücher. 
Das mit vielen zeittypischen Bildern 
illustrierte nostalgische Rätselbuch 
kostet 12 Euro.			        cle

ihrer dunklen Hautfarbe diskrimi-
niert, nahm die 1906 Geborene 1937 
die Staatsbürgerschaft des Landes 
an, das sie liebte und förderte, sie 
wurde Französin. Dennoch unter-
stützte sie die US-amerikanische 
Bürgerrechtsbewegung und protes-
tierte auch dadurch gegen Rassis-
mus, dass sie zwölf Waisenkinder 
unterschiedlicher Hautfarbe adop-
tierte. Die Bedeutung ihres Engage-
ments für die Résistance und den 
Geheimdienst würdigte Frankreich, 
indem es sie in die französische Eh-
renlegion aufnahm und nach ihrem 
Tod 1975 mit einem Militärbegräb-
nis ehrte.			      wdl

Wirtschaft anders sehen

A rbeit ruiniert die Welt“ – das 
klingt nach Faulenzerei oder 

Verkennung der Realitäten. Der Un-
tertitel dieses Buches, „Warum wir 
eine andere Wirtschaft brauchen“, 
aber macht deutlich: Es geht um die 
Wirtschaft, wie sie derzeit die Welt 
bestimmt und in der Arbeit keines-
wegs die Voraussetzung dafür ist, 
reich zu werden. Der Autor Günther 
Moewes hat mit seinen Kolumnen in 
der Frankfurter Rundschau seit 2014 

Günther Moewes: 
„Arbeit ruiniert die 
Welt – Warum wir 
eine andere 
Wirtschaft 
brauchen“, 
Nomen Verlag, 
150 Seiten, 12 Euro

immer wieder darauf hingewiesen, 
wo Geld angehäuft wird, ohne dass 
die Nutznießer dafür tatsächlich ge-
arbeitet haben. Er plädiert dafür, die 
Existenzberechtigung der Menschen 
von der Erwerbsarbeit abzukoppeln. 
Denn für ihn ist klar: Immer mehr 
Reichtum in der Hand Weniger führt 
keineswegs dazu, dass die Starken 
den Schwachen mehr abgeben und 
ihnen dadurch ein besseres Leben 
ermöglichen. Man muss den steilen 
Thesen nicht immer zustimmen. 
Doch man lernt auch Überraschen-
des aus diesem Buch, dass auf jeden 
Fall die Diskussion lohnt.	     wdl
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Ein Frankfurter aus Afrika

Als Jean Claude Diallo im Jahr 
2008 mit nur 62 Jahren starb, 

hinterließ er eine große Lücke und 

„Jean Claude Diallo 
– ein Frankfurter 
aus Afrika“, 
hrsg. von Barbara 
Gressert-Diallo, 
Nomen Verlag, 
264 Seiten, 
18 Euro

bei vielen seiner Verwandten, 
Freunde und Mitstreiter die Über-
zeugung, dass er noch so viel hätte 
bewirken können. Dabei war das, 
was er in der viel zu kurzen Spanne 
seines Lebens erreicht hat, schon 
sehr viel. In Frankfurt sind zu nen-
nen seine Arbeit als Psychologe im 
Psychosozialen Zentrum für auslän-
dische Flüchtlinge des Evangeli-
schen Regionalverbandes, wo er 
später den Fachbereich Ökumene 
und Ausländerarbeit leitete. Dazu 
sein Engagement als ehrenamtli-
cher Stadtrat und als Integrations-
dezernent in Frankfurt, wo der in 
Guinea (Afrika) geborene Diallo mit 
seiner Familie lebte und Heimat 
fand. Seine Ehefrau und viele Weg-
gefährtinnen und Weggefährten ge-
ben mit ihren Beiträgen ein Bild von 
dem wieder, was ihn ausmachte: ein 
Mensch, der in seiner Person viele 
Kulturen vereinigte und Brücken-
bauer und Integrator für viele war.

	 		     wdl

Nur ein Familienrätsel?

Unser Redaktionsmitglied Marcus 
Hladek hält nun seinen Roman   

„Der Ratschlag – Eine Mystifikation“  
in den Händen, ein schönes Buch, 
das neugierig macht. Alles beginnt 
auf den Aran Inseln, hier erfährt 
Markus vom Tod seines Vaters. Nun 
beginnt eine Spurensuche, vom The-
aterstudium in Giessen nach Rotter-
dam, wo   Schriftstücke die Familien-
geheimnisse nicht klären können. 
Rom mit seinen Straßen und  Stadt-
teilen sowie seine vatikanische Ge-

Marcus Hladek:
„Der Ratschlag. 
Eine Mystifikation“, 
Ruhland-Verlag, 
Roman, gebunden, 
mit Schutzum-
schlag, 480 Seiten, 
23,80 Euro    

schichte und Umgebung bilden das 
Zentrum des Universums. Theologie 
und Naturwissenschaft treten in ei-
nen Diskurs. All das breitet sich in 
langen Gesprächen hinter Kloster-
mauern aus. Das Geheimnis der Va-
terfigur wird zum Mysterium, ein an-
spruchsvolles Debüt mit Tiefgang.

red
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 „Acht Jahre Haft unter 
dem Hakenkreuz – 
Zwischen Widerstand 
und Lebenshunger“

Vom ehemaligen Leiter des Presse- 
amts der Stadt Frankfurt, Niko-

laus Münster, ist ein Buch erschie-
nen. Er schildert darin die unter-
schiedlichen Schicksalswege seiner 
Eltern. Anhand von Familiendoku-
menten wie Briefen, Tagebuchauf-
zeichnungen und Akten arbeitet er 
die bewegende, recht komplexe Ge-
schichte seines Vaters Arnold auf, 
der zu Lebzeiten über seinen Wider-
stand in der NS-Vergangenheit 
schwieg. Mit viel Glück überlebt  
Arnold Münster seine Gefängnis-
zeit. Sein Leben in der Nachkriegs-
zeit wird von dem Spannungsbogen 
zwischen Naturwissenschaft und 
der Liebe zur Musik geprägt. Das 
Buch enthält neben den persönli-
chen Dokumenten viele Bezüge zu 
Personen der Zeitgeschichte. 

Nikolaus Münster war Journalist 
bei der FAZ, lange Jahre Leiter des 
Presseamts der Stadt Frankfurt und 
nach seinem Ruhestand Mitglied der 
Redaktionskonferenz für die Senio-
ren Zeitschrift.			       red

Nikolaus Münster: 
„Acht Jahre Haft 
unter dem Haken-
kreuz – Zwischen 
Widerstand und 
Lebenshunger“ 
Henrich-Editionen-
Verlag,
164 Seiten, 
16 Euro

Frauen gegen die Mafia

Spannende Geschichten über Frau-
en im Kampf gegen Cosa Nostra,  

Camorra und Ndrangheta, packende 
und sehr authentische Frauenschick-
sale, Italien absolut aktuell. In dem 
Vorwort zu ihrem Buch „Sie packen 
aus. Frauen im Kampf gegen die  
Mafia“ schreibt die Journalistin Mat-
hilde Schwabeneder: „Die Frauen, 
die ich kennenlernen durfte, zeich-
nen sich durch große Stärke aus.“  
Palermo und Sizilien, Reggio Calabria, 
Neapel und Kalabrien, Rom, Modena 
und die Emilia Romagna, und auch 
Duisburg, sind Stationen des Kamp- 
fes von neun engagierten Frauen ge-
gen die Mafia in ganz Italien und in 
Deutschland. In den biografisch ge-
färbten Porträts dieser Frauen wird 
der jahrzehntelange stärker wach-
sende Widerstand gegen die schein-
bare Allmacht der Mafia lebendig. 
„Wenn Frauen auspacken, tragen sie 
mit Erfolg zur Bekämpfung der  
kriminellen Organisationen bei.“  
Letizia Battaglia, die bei vielen  
Mafia-Morden über den Polizeifunk 
ihrer Heimatstadt Palermo infor-
miert, am Tatort fotografiert, hat vor 
allem eines gelernt: „Ich habe mir 
einfach nichts gefallen lassen.“ Alle 
neun Frauen haben gegen viel Wider- 
stand gekämpft, große Erfolge im 
Anti-Mafia Kampf erzielt und damit 
einen entscheidenden Beitrag zur 
Stärkung der Zivilgesellschaft in Ita-
lien geleistet. 			        cle

Mathilde 
Schwabeneder: 
„Frauen im Kampf 
gegen die Mafia. 
Sie packen aus“, 
Molden-Verlag, 
23 Euro

Zusammenprall von 
Kulturen

E s geht nicht nur um Essen in die-
sem Buch, auch wenn der Titel 

etwas anderes suggeriert. Aber es 
geht auch um Essen, das in allen 
Kulturen eine große Bedeutung hat 
und das für Kulturfremde manches 
Hindernis bereithalten kann. So 
etwa, als Kingas türkischer Freund 
und Verlobter Mahmut in der polni-
schen Familie seiner Liebsten „Fla-
ki“ essen muss. Was für Kingas Va-
ter der kulinarische Himmel auf Er-
den ist, verlangt Mahmut einiges an 
Überwindung ab: Fein geschnitte-
ner Rinderpansen als traditio-
nell-polnische Suppe. Das Thema, 
der Zusammenprall zweier unter-
schiedlicher Kulturen, wird hier 
einmal anders vorgeführt als üblich. 
Es geht nicht um Probleme der Deut-
schen mit türkischen Gewohnhei-
ten, auch nicht um die Verwunde-
rung über deutsche Gewohnheiten 
in der türkischen Gemeinschaft. 
Hier begegnen sich polnische und 
türkische Zuwanderer, die in Berlin 
leben. Und von Solidarität zwischen 
beiderseits „Fremden“ keine Spur. 
Wie Kinga bei einer Reise nach Po-
len versucht, ihrer Familie den tür-
kischen Verlobten näherzubringen, 
was ihr aber nur bei den von seiner 
südländischen Exotik bezauberten 
jüngeren Cousinen gelingt, schil-
dert die Autorin sehr liebevoll. 
Ebenso wie Mahmut kann sie gar 
nicht anders als auch die kulturel-
len Eigenheiten ihrer polnischen Fa-
milie zu verteidigen, die sie selbst 
eigentlich ablehnt. Ein leicht und 
unterhaltsam zu lesendes Buch, das 

das Verständnis für all die großen 
und kleinen Besonderheiten ande-
rer Kulturen fördern will.	     wdl

Bianca Nawrath: 
„Iss das jetzt, wenn 
du mich liebst“, 
Ecco-Verlag, 
286 Seiten, 20 Euro
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  Servicetelefon 
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   069 2982-1600
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  St. Josef
   069 677366-0
  Goldsteinstraße 14

  Frankfurt – Altstadt
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VERTRAUENSSACHE

Ein großes Feierjahr der Städte-
partnerschaften hätte 2020 wer-

den sollen. 60 Jahre Freundschaft mit 
Lyon, 50 mit Mailand und 40 mit Tel 
Aviv sowie die unmittelbar nach dem 
Fall der Mauer entstandenen Bezie-
hungen mit Budapest, Prag und Leip-
zig, die jeweils 30 Jahre alt wurden. 
Wegen der Maßnahmen zum Infekti-
onsschutz konnten jedoch viele Pro-
jekte nicht stattfinden. Nun stehen 
2021 gleich die nächsten runden Ge-
burtstage von Städtepartnerschaften 
an: Mit Granada (Nicaragua) und dem 
polnischen Krakau feiert die Stadt 
Frankfurt je 30 Jahre Partnerschaft, 
mit Yokohama (Japan) werden es 
zehn Jahre. Zusammen mit lokalen 
und internationalen Partnern hat das 
städtische Referat für Internationale 
Angelegenheiten Pläne für 2021 ge-
schmiedet. Neben neuen Projekten 
soll auch einiges von 2020 nachgeholt 
werden.

Geplant ist unter anderem Anfang 
Juli die wegen Corona verschobene 
Konferenz „The University and the 
City“ (Die Universität und die Stadt) 
der Goethe-Universität. Hierzu wer-
den Gäste von Frankfurts Partner-
städten aus Wissenschaft und Politik 
eingeladen. Zudem sollen Interes-

Happy Birthday, Partner – 
Das Städtepartner-
Jubiläum im Jahr 2021

Der Heiße Draht der Caritas hat 
sein Angebot aktuell ausgewei-

tet und kümmert sich intensiv um 
Angehörige und von Pflege Betroffe-
ne durch regelmäßige Telefonate in 
diesen schwierigen Zeiten. 

Belastete oder auch einsame Men-
schen und ratsuchende Angehörige 
gleichermaßen finden offene Ohren 
für ihre Sorgen und Nöte durch ehren- 
amtliche Mitarbeiterinnen, die zuhö-
ren und Orientierung geben möch-
ten. Die Menschen werden nicht  
allein gelassen, sondern intensiv – 
auch über einen längeren Zeitraum – 
begleitet. Das soll Sicherheit geben 
und Erleichterung schaffen. 

Menschen nicht alleine 
lassen

Beratungszeiten: Mo–Fr: 9 bis 12 Uhr, 
Di + Do: 14  bis 17 Uhr. Infos unter E-Mail: 
christine.klass@caritas-frankfurt.de
Internet: https://www.caritas-frankfurt.
de/ich-suche-hilfe/senioren-und-pflege/
angehoerige/heisser-draht                        red

sierte im Juni die Chance bekom-
men, Frankfurts älteste Part-

nerstadt Lyon im Rahmen 
einer Bürgerreise ken-

nenzulernen – wenn 
das Reisen bis dahin 
überhaupt möglich ist. 
Das Bürgerreisen-Pro-
gramm gibt es seit 30 
Jahren. Es bietet Gele-
genheit, die Frankfur-

ter Partnerstädte auf 
besondere Weise zu erle-

ben. Neben einem touris-
tischen Programm werden 

die Reisenden bei einem Emp-
fang im Rathaus und bei Begeg-

nungen mit der Partnerstadt und ih-
ren Menschen als „Bürgerdelegation“ 
willkommen geheißen. Informatio-
nen unter Telefon 069/212-318 88.

Allgemeine Informationen zu den 
Themen rund um die Partnerstädte 
gibt es unter www.internationalesre-
ferat.frankfurt.de im Internet.         wdl
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Echt Jetzt?

Hundertste Geburtstage sind etwas Besonderes. Zwar nehmen immer mehr 
Menschen dank medizinischem Fortschritt die Hürde mit Leichtigkeit, doch der 
Zahl haftet etwas Magisches, Geheimnisvolles an. Und seit jeher gedenkt man 
gerne Prominenter, deren Geburtsdatum sich zum 100. Mal jährt. 
In diesem Jahr häufen sich 100. Geburtstage berühmter Persönlichkeiten, darunter 
Prinz Philip, Ehemann der britischen Queen. Der Jahrgang 1921 scheint ein 
besonders kreativer gewesen zu sein.

W
er die 65 überschrit-
ten hat, das Berufs-
leben hinter sich 
lässt und nun einen 
neuen Lebensab-

schnitt vor sich sieht, kommt schnell 
zu der Frage: Welches Alter möchte 
ich erreichen, welches wird mir wohl 
vergönnt sein? Die 100 allerdings er-
scheint in weiter Ferne. Auch bei mir, 
die ich 1955 geboren und damit gera-
de 66 geworden bin, rangieren 100 
Lebensjahre als beinahe biblisches 
Alter – ziemlich unwahrscheinlich, 
es je zu erreichen. 

Als Datum allerdings, an dem man 
Menschen gern gedenkt, die Großes 
geleistet haben, ist der 100. Geburts-
tag ausgesprochen beliebt. Der Jahr-
gang 1921, der in diesem Jahr zu fei-
ern ist, hat jedenfalls viele Promi-
nente hervorgebracht. Gern erinnert 

man sich an sie, weil bestimmte  
Lebensphasen mit ihnen verbunden 
sind. Sei es, dass man ihre Bücher 
gelesen, ihre Filme gesehen, ihre 
Kunst geschätzt oder sie als politisch 
aktive Zeitgenossen wahrgenommen 
hat. 

Es ist die große Zeit Charlie Cha-
plins. 1921 dreht er seinen ersten lan-
gen Kinofilm „The Kid“, eine Tragiko-
mödie, in der Chaplin als Tramp mit 
Hut und typischem Watschelgang 
den Stock hin und her wirbelnd dem 
Stummfilm sein eigenes Flair ver-
leiht. The Kid, ein elternloses Kind, 
wächst dem Vagabunden ans Herz 
und trotz großer Armut kümmert er 
sich rührend um den Jungen.

Das, was Chaplin damals zeigt – 
harte soziale Missstände und große 
Armut –, war nicht nur in Amerika 
das Thema der Zeit. Auch in Deutsch-

land gab es so kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg kaum Nahrung, Arbeit 
oder gar Vergnügen. Dennoch 
scheint der Jahrgang 1921 ein beson-
ders kreativer geworden zu sein, so-
dass man sich fragen muss: Welche 
Umstände waren so besonders vor 
100 Jahren, so unterschiedliche, 
durchweg erfolgreiche Persönlich-
keiten wie Joseph Beuys, Charles 
Bronson, Friedrich Dürrenmatt,  
Simone Signoret oder Hildegard 
Hamm-Brücher hervorzubringen? 

Da stehen „Trümmerliteraten“ 
wie Wolfgang Borchert träumeri-
schen Lyrikern wie Erich Fried oder 
Utopisten wie Stanislaw Lem gegen-
über. Ganz zu schweigen von Heinz 
G. Konsalik, einer der kommerziell 
erfolgreichsten deutschen Schrift-
steller, der viele Vorlagen für Filme 
wie „Der Arzt von Stalingrad“ (1958), 

Prinz Philip (Mitte) beim Besuch der Königin von England, Queen Elizabeth II. , 2015 in Frankfurt. Sie winken den Menschen auf dem 
Römerberg zu. Dabei sind Ursula und Volker Bouffier und der damalige Bundespräsident Joachim Gauck.
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Prinz Philips 
berühmte 
Zeitgenossen
Der Duke of Edinburgh gehört dem kreativen 
Jahrgang 1921 an – beim 100. Geburtstag 
allerdings ist er fast alleine

„Strafbataillon 999“ (1959) oder „Lie-
besnächte in der Taiga“ (1967) liefert. 

Skeptiker werfen ein, beinahe je-
des Jahr bringe große Zeitgenossen 
hervor. Doch die Liste derer, die 1921 
das Licht der Welt erblickten, ist 
nicht nur wegen ihrer Länge bemer-
kenswert, sondern auch wegen der 
großen Vielfalt der Lebensfelder, 

in denen die „Promis“ aktiv sind.  
Sophie Scholl und Andrej Sacharow – 
beide im Mai geboren – sind politische 
Widerständler mit hartem Schicksal. 
Der tschechische Politiker Alexander 
Dubček und die langjährige Bundes-
tagsabgeordnete Hildegard Hamm- 
Brücher schlagen parlamentarische 
Wege ein und bringen in ihren Län-

dern vieles in Bewegung. Mario 
Lanza und Ilse Werner dagegen ran-
gieren eher als Vertreter der leichten 
Muse. Ilse Aichinger, Friedrich Dür-
renmatt und Patricia Highsmith prä-
gen die Literatur ihrer Länder. Und 
Deborah Kerr sowie Dirk Bogarde 
glänzen in Hollywood, während die 
eher biedere Winnie Markus sämtli-
che weibliche Hauptrollen der deut-
schen Ufa-Filme besetzt. Unterneh-
mer-Persönlichkeit Reinhard Mohn, 
der aus Bertelsmann einen internati-

Ilse Werner 1961

Charlie Chaplin in „The Kid“ (1921)
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Hildegard Hamm-Brücher 1982

onal tätigen Medienkonzern macht, 
ist schließlich im selben Monat, dem 
Juni 1921, geboren, in dem auch Prinz 
Philip das Licht der Welt erblickt.

Der Duke of Edinburgh, der sein 
langes Leben als britischer Adliger 
mit deutschen Wurzeln und als Ehe-
mann von Queen Elizabeth II. ver-
bringt, ist einer der wenigen, die ih-
ren 100. Geburtstag in diesem Jahr 
(hoffentlich noch) feiern können. 
Auch Iris Apfel, Innenarchitektin 
und exzentrisches Model aus New 
York, deren Markenzeichen die große 
Eulenbrille ist, hat gute Chancen, im 
August 100 Jahre alt zu werden. Das 
ist für diesen Jahrgang eine Selten-
heit. Denn anders als heute, wo die 
Chancen 100 zu werden bei den Neu-
geborenen auf 50 Prozent gestiegen 
sind, war die Kindersterblichkeit in 
den 20er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts hoch. Der Erste Weltkrieg 1914 
bis 1918 hatte viel Leid und Not über 
die Menschen gebracht, die sich nur 
schwer aus Armut und Hunger be-
freien konnten.

Tatsächlich sind nur wenige nam-
hafte Zeitgenossen des Jahrgangs 

1921 wirklich sehr alt geworden und 
haben die 90 erreicht oder über-
schritten. 2016 sterben 95-jährig die 
FDP-Politikerin Hildegard Hamm- 
Brücher – erste Frau im hessischen 
Kabinett – sowie die österreichische 
Schriftstellerin Ilse Aichinger und 
Nancy Reagan, Schauspielerin und 
ehemalige First Lady der USA. Den 
Kinderbuchautor Max Kruse, Sohn 
der Puppen-Kreateurin Käthe Kruse, 
der unter anderem die Vorlage von 
„Urmel aus dem Eis“ für die Augs-
burger Puppenkiste schuf, ereilt der 
Tod 2015 mit 93 Jahren. Und Heinz 
Bennent, deutscher Schauspieler, 
dessen Kinder David („Die Blech- 
trommel“) und Anne ebenfalls in die 
Fußstapfen ihres Vaters treten, ist 
90, als er in Lausanne stirbt.

Diesem gesegneten Alter stehen 
drei Vertreter des 1921er Jahrgangs 
gegenüber, die ausgesprochen früh 
den Tod fanden: allen voran Sophie 
Scholl, die von den Nationalsozialis-
ten 1943 mit nur 21 Jahren in Mün-
chen umgebracht wurde. Ihr Wider-
stand in der Organisation „Weiße 
Rose“ ist noch heute beispielgebend 

für viele politisch Engagierte. Der 
Schriftsteller Wolfgang Borchert, der 
als Soldat im Zweiten Weltkrieg 
schwer verwundet wurde, erreichte 
1947 lediglich das Alter von 26 Jah-
ren. Seine Werke „Draußen vor der 
Tür“ und „Nachts schlafen die Rat-
ten doch“ sind eindrucksvolle Doku-
mente, die von der Wucht und Bruta-
lität des Krieges berichten. Lediglich 
38 Jahre alt wurde Mario Lanza, der 
1959 in Rom starb, aber eigentlich 
Amerikaner war. Als Soldat war der 
im Januar 1921 in Philadelphia gebo-
rene Opernsänger in den Zweiten 
Weltkrieg gezogen. Drei seiner vier 
Kinder starben früh, ebenso seine 
Ehefrau. In den 1950er Jahren gelang 
es ihm, in Hollywood zum bekann-
testen Opernsänger der Welt nach 
Enrico Caruso zu werden.

Bei Kriegsbeginn 1939 war der 
Jahrgang 1921 wie geschaffen für die 
Rekrutierung von Soldaten. Die meis-
ten jungen Männer ziehen denn auch 
in den Kampf, viele sogar freiwillig. 
Andrej Sacharow, den russischen 
Atomphysiker und „Vater“ der sowje-
tischen Wasserstoffbombe, zog es 
mit wehenden Fahnen zur Roten  
Armee, bevor er als Regimekritiker 
und Friedensnobelpreisträger 1975 
zum Widerständler wurde. Auch  
Joseph Beuys, der Aktionskünstler, 
Bildhauer, Maler und Zeichner, des-
sen „Fettecken“ in den Museen der 
Welt zu dem stehenden Spruch führ-
ten: „Ist das Kunst oder kann das 
weg“, war aktiver Soldat, nachdem 
er mit 15 zur Hitler-Jugend kam. 

Die Kriegserlebnisse prägen die 
Männer dieser Generation. So erzählt 
der Schauspieler Dirk Bogarde, der 
unter anderem 1971 Thomas Mann in 
dem Film „Tod in Venedig“ verkör-
pert, immer wieder vom wichtigsten 
Eindruck seines Lebens: Als briti-
scher Soldat ist er 1945 an der Befrei-
ung des KZ Bergen-Belsen beteiligt. 
Ein unvergesslicher Akt, der sich in 
sein Gedächtnis einbrennt. Charles 
Bronson, US-Amerikaner, im Novem-
ber 1921 in Pennsylvania geboren, 
wurde als Soldat verwundet. Das elf-
te von 15 Kindern eines litauischen 
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karger Held in Western und Action-
filmen Hollywoods wie „Spiel mir 
das Lied vom Tod“ oder „Ein Mann 
sieht rot“. Auch Peter Ustinov, ehe-
maliger Soldat und späterer zweifa-
cher Oscar-Preisträger, brachte es zu 
großer Berühmtheit in vielfältigsten 
Rollen. Sowohl Bronson als auch 
Ustinov erreichten immerhin das 
hohe Alter von 82 beziehungsweise 
83 Jahren.

Erstaunlich ist dabei die Zeitlosig-
keit, die in den Werken vieler heute 
100-Jähriger schlummert. Man kann 
sich nicht nur viele Filme dieser Ära 
nach wie vor mit Genuss anschauen, 
auch die Literatur wirkt noch heute 
stark nach. In besonderem Maße gilt 
dies für Friedrich Dürrenmatt, des-
sen „Physiker“, „Der Richter und 
sein Henker“ sowie „Der Besuch der 
alten Dame“ noch immer Schullektü-

re im Deutschunterricht sind und an 
vielen Theatern aktuell gespielt wer-
den. Dem Schweizer Pfarrerssohn 
hat der Diogenes Verlag in diesem 
Jahr denn auch eine neue, über 700 
Seiten starke Biografie gewidmet. 
Sein Werk wird zum 100. Geburtstag 
in einer Gesamtausgabe ins Rampen-
licht gerückt. Auch Patricia Highsmith 
wird diese Ehre im Diogenes Verlag 
zuteil. Auch sie erhält zum 100. Ge-
burtstag eine neue Gesamtausgabe. 
Viele Krimis und Psychothriller der 
Amerikanerin wurden verfilmt wie 
etwa „Der talentierte Mr. Ripley“.

Die große Zeit des Jahrgangs 1921 
beginnt nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs. Mit Mitte 20 stehen die 
Türen für diese Generation weit offen. 
Die Aufbauzeit beginnt. Wer sich  
etwas vornimmt, erreicht es, wenn er 
nur mit eisernem Willen daran fest-
hält. Vor allem Film und Fernsehen 
sind als neue Medien für viele Talente 
hochinteressant. Schon 1927 ist der Ton- 

Yves Montand 1952
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film geboren und Marlene Dietrichs 
Blauer Engel („Ich bin von Kopf bis 
Fuß auf Liebe eingestellt“) hat 1929 
für einen Meilenstein in der Ge-
schichte dieses Mediums gesorgt. In 
den 1950er Jahren schließlich ist das 
Medium Film auf seinem Höhepunkt. 
Simone Signoret, die sich bis zu ih-
rem Tod im Jahr 1985 zu einer der 
profiliertesten Charakterdarstellerin-
nen des französischen Films entwi-
ckeln sollte, punktet mit „Die Teufli-
schen“ 1954 sowie „Das Narren- 
schiff“ 1965. Schon 1959 hat sie für 
„Der Weg nach oben“ sogar einen 
Oscar bekommen. 

Ein Werdegang, der ihr nicht in 
die Wiege gelegt wurde. Als Halb- 
jüdin in Wiesbaden geboren, über-
steht sie den Krieg, indem sie den  
Namen ihrer katholischen Mutter an-
nimmt. 1951 heiratet sie Yves Mon-
tand, den Schauspieler und Chan-
sonnier mit italienischen Wurzeln, 
ebenso wie sie 1921 geboren und da-
mit 100 in diesem Jahr. Fast 35 Jahre 
sind die beiden ein Paar und verkör-
pern den französischen Zeitgeist aufs 
Trefflichste. Ein hohes Alter aller-
dings war beiden nicht vergönnt:  
Signoret stirbt mit 64, Montand mit 
70 Jahren. Beerdigt sind sie in einem 
Gemeinschaftsgrab auf dem legen-
dären Pariser Friedhof Père Lachaise, 
der ein Garant gegen das Vergessen 
ist. Auch wenn es keine aufwendige 
100-Jahr-Feier für den Jahrgang 1921 
gibt, pilgern genug Menschen zu den 
Gräbern – nicht nur auf Père Lachaise 
– und halten das Gedenken an die 
100. Geburtstage wach.

Roswitha Wesp

Jahrgang 1921 
Friedrich Dürrenmatt Dramatiker, 5.1.1921–14.12.1990 · Patricia Highsmith Schriftstellerin, 19.1.1921–4. 2.1995
Mario Lanza Sänger, 31.1.1921–7.10.1959 · Simone Signoret Schauspielerin, 25. 3.1921–30.9.1985 · Dirk Bogarde Schau-
spieler, 28.3.1921–8. 5.1999 · Peter Ustinov Schauspieler, 16. 4.1921–28. 3. 2004 · Hans-Joachim Kulenkampff Schauspieler/
Show-Master, 27. 4.1921–14. 8.1998 · Erich Fried Schriftsteller, 6. 5.1921–22.11.1988 · Sophie Scholl Widerstandskämpferin, 
9. 5.1921–22. 2.1943 · Hildegard Hamm-Brücher Politikerin, 11. 5.1921–7.12. 2016 · Joseph Beuys Künstler, 12. 5.1921– 
23.1.1986 · Winnie Markus Schauspielerin, 16. 5.1921–8. 3. 2002 · Wolfgang Borchert Schriftsteller, 20. 5.1921–20.11.1947
Andrej Sacharow Wissenschaftler, 21. 5.1921–14.12.1989 · Heinz G. Konsalik Schriftsteller, 28. 5.1921–2.10.1999
Prinz Philip Adliger, 10. 6.1921 · Reinhard Mohn Unternehmer, 29. 6.1921–3.10. 2009 · Nancy Reagan Schauspielerin, 
6.7.1921– 6. 3. 2016 · Ilse Werner Schauspielerin/Sängerin, 11.7.1921–8. 8. 2005 · Heinz Bennent Schauspieler, 18.7.1921– 
12.10. 2011 · Paul Watzlawick Philosoph, 25.7.1921–31. 3. 2007 · Iris Apfel Unternehmerin/Model, 29. 8.1921 · Stanislaw Lem 
Schriftsteller, 12.9.1921–27. 3. 2006 · Deborah Kerr Schauspielerin, 30.9.1921–16.10. 2007 · Yves Montand Schauspieler/
Sänger, 13.10.1921–9.11.1991 · Ilse Aichinger Schriftstellerin, 1.11.1921–11.11. 2016 · Charles Bronson Schauspieler, 
3.11.1921–30. 8. 2003 · Max Kruse Schriftsteller, 19.11.1921–4.9. 2015 · Alexander Dubček Politiker, 27.11.1921–7.11.1992

Patricia Highsmith 1962
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Der Quizmaster, Schauspieler und Conférencier Hans-Joachim Kulenkampff in seiner erfolgreichen Quiz-Sendung „Einer wird gewinnnen“.

Endlosplauderer mit Überziehungsgarantie

D ie Schlussszene der beliebten 
ARD-Quizshow „Einer wird 
gewinnen“ (EWG) war ein le-

gendäres Ritual. „Butler Martin“ 
schritt im Frack auf die Bühne, half 
Showmaster Hans-Joachim Kulen-
kampff mit weißen Handschuhen in 
den Mantel, reichte dem populären 
Entertainer Hut, Schal und Schirm 
und kommentierte dabei die Sen-
dung mit bissigen Bemerkungen. 
Martin Jente war nicht nur der Butler 
in der Quizsendung, sondern auch 
Produzent dieser Show und anderer 
TV-Klassiker des HR („Zum Blauen 
Bock“, „Ein Platz für Tiere“). Kulen-
kampff selbst hatte die Idee für die-
ses Finale und schrieb auch die ironi-
schen Texte dazu. Von 1964 bis 1987 
präsentierte „Kuli“ insgesamt 89 
EWG-Folgen (siehe Info).

Vor 100 Jahren, am 27. April 1921, 
wurde Hans-Joachim Kulenkampff 
als Sohn eines Bremer Kaufmanns 
geboren. Er und Peter Frankenfeld 
haben in den 60er, 70er und 80er 
Jahren das bundesdeutsche Unter-
haltungsfernsehen maßgeblich ge-
prägt. Frankfurt und der Hessische 
Rundfunk spielten für die steile Kar-
riere Kulenkampffs eine entschei-
dende Rolle.

Der Regisseur Fritz Rémond grün-
dete 1947 im Frankfurter Zoogesell-
schaftshaus auf Anregung von Zoo-
direktor Bernhard Grzimek das 
„Kleine Theater am Zoo“ (heute Fritz 
Rémond Theater) und gab dort auch 
jungen Talenten eine Chance. So kam 
Hans-Joachim Kulenkampff, der an 
der Schauspielschule des Deutschen 
Theaters Berlin studiert hatte, mit 26 

Vor 100 Jahren wurde TV-Unterhaltungsstar Hans-Joachim Kulenkampff geboren
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Jahren nach Frankfurt. Dort beein-
druckte er als General Harras in 
Zuckmayers „Des Teufels General“. 
Doch die Theatergage reichte kaum   
für die kleine Familie – 1946 hatte 
Kulenkampff seine österreichische 
Kollegin Traudl Schwarz geheiratet, 
1949 kam Tochter Merle zur Welt. Um 
sich eine Wohnung leisten zu kön-
nen, begann „Kuli“ parallel zum 
Theaterspielen als Ansager beim 
Hessischen Rundfunk. Als der HR 
am 4. Mai 1952 die Radiosendung 
„Frankfurter Wecker“ live ins Pro-
gramm nahm und damit über Land 
tourte, waren Kulenkampff und Peter 
Frankenfeld die Moderatoren der ers-
ten Stunde. Sie plauderten sich in die 
Herzen des Publikums auf hessi-
schen Marktplätzen und in voll be-
setzten Stadthallen, die Sendung war 
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auch bei den Radiohörern beliebt. 
Kulenkampff glänzte früh ab halb 
sieben mit Charme, guter Laune und 
Schlagfertigkeit, Frankenfeld sorgte 
mit Sketchen und Zaubertricks für 
lustige Morgenstunden. Kulen-
kampff: „Das hat den Leuten viel 
Spaß gemacht und uns auch.“

Anfänge in Theater und Radio

Der „Frankfurter Wecker“ (1952–1967) 
war für Kulenkampff das Sprung-
brett, das ihn ins HR-Fernsehen ka-
tapultierte. Für den Hörfunkstar än-
derte sich dadurch wenig: „Ich habe 
ja eigentlich Radio weitergemacht 
und die haben es nur gefilmt.“ Auch 
das Kinopublikum freute sich in die-
ser Zeit über Leinwandspäße mit 
„Kuli“. So kalauerte sich der leiden-
schaftliche Segler 1961 an der Seite 
von Heinz Erhardt und Walter Giller 
durch die Filmkomödie „Drei Mann 
in einem Boot“. Von den Besuchern 
gab’s Szenenapplaus für das promi-
nente Trio. „Kulis“ Maxime ging auf: 
„Ich wollte ein bisschen erheitern, 
das Leben ist bitter und hart genug.“

Die Krönung zum Fernsehliebling 
der Nation schaffte Kulenkampff mit 
der Samstagabendshow „Einer wird 
gewinnen“ (EWG). „Die Leute wollen 
unterhalten werden, ihre Sorgen ver-
gessen.“ Daran dachte der Show- 
master stets, wenn er die Bühne be-
trat. Dem Publikum gefiel, wie reak-
tionsschnell und mit welcher Souve-
ränität er unerwartete Situationen 
meisterte und wie er schüchternen 
Quiz-Kandidaten die Nervosität nahm. 
Privater Kummer passte nicht ins Gu-
te-Laune-Gesamtpaket eines „Unter-
haltungs-Fuzzis“ (Kulenkampff über 

sich selbst). Und so redete er nicht 
über den tragischen Tod seines vier-
jährigen Sohnes Till, der bei einem 
Verkehrsunfall ums Leben kam, und 
auch nicht über den Krieg. Kulen-
kampff war schwer traumatisiert: An 
der Ostfront hat er mehrere erfrorene 
Zehen eigenhändig amputiert. 

„Kuli“ holte die Nation vor den 
Fernseher

„Kuli“ probierte in seinen mehr als 
drei Fernseh-Jahrzehnten vieles aus 
(„Guten Abend, Nachbarn“, „Acht 
nach 8“, „Feuerabend“), aber ein 
Glücksgriff wie „Einer wird gewin-
nen“ war nicht darunter. 1998 hatte 
er seinen letzten TV-Auftritt mit der 
von ihm konzipierten Bildungsshow 
„Zwischen gestern und morgen“. We-

nige Monate später – am 14. August 
1998 – erlag er in seiner österreichi-
schen Wahlheimat Seeham bei Salz-
burg im Alter von 77 Jahren einem 
Krebsleiden.

Zum Glück hat Kulenkampff nie 
erfahren, dass Martin Jente, der 
„Butler Martin“ in der EWG-Schluss-
szene, im Dritten Reich ein hochde-
korierter Nazi-Offizier, Mitglied der 
SS und sogar Adjutant im Berliner 
Führerhauptquartier war. Adolf Hit-
ler persönlich schickte ihm Briefe 
und Telegramme. Diese erschüttern-
den Fakten enthüllte Jentes Nach-
lass, nachdem er 1996 in Wiesbaden 
gestorben war. Das hätte wohl selbst 
dem schlagfertigen Hans-Joachim 
Kulenkampff die Sprache verschla-
gen.		               Jürgen Walburg

In jeder EWG-Sendung persiflierte Hans-
Joachim Kulenkampff in einem kleinen Spiel- 
film die Großen der Geschichte und der Zeit- 
geschichte. In dieser Szene erwacht die von 
Pygmalion geschaffene Statue zum Leben.

HR-Produktionen als Quotenbringer der ARD

Die TV-Quizshow „Einer wird ge-
winnen“ (EWG) hatte am 25. Janu-

ar 1964 in der Wiesbadener Rhein-
Main-Halle Premiere. Die Live-Sen-
dung mit acht Kandidatinnen und 
Kandidaten aus ebenso vielen euro-
päischen Ländern war eine Gemein-
schaftsproduktion von HR und NDR. 
Sie sollte den europäischen Gedan-
ken unterstützen – daher die Abkür-
zung EWG. Diese stand für die 1957 
von sechs Ländern (Deutschland, 
Frankreich, Italien, Niederlande, Bel- 
gien, Luxemburg) gegründete Euro-
päische Wirtschaftsgemeinschaft.

Bei der ersten Sendung hatte 
Hans-Joachim Kulenkampff mit dem 
großen Tanz- und Unterhaltungsor-
chester des HR unter der Leitung von 
Willy Berking exzellente Live-Musi-
ker an seiner Seite. Es folgten viele 
gemeinsame EWG-Samstagabende, 
an denen sich die ganze Familie von 
den Enkeln bis zu den Großeltern vor 
dem Fernseher versammelte, um mit 
„Kuli“ ein paar schöne Stunden zu 
erleben.

1964 war ein bemerkenswertes 
Fernsehjahr. Als Kulenkampffs Popu- 
larität mit EWG nach oben schnellte, 

hatte die ARD bereits einen anderen 
Quotengaranten des HR im Pro-
gramm: Otto Höpfner. Er war der ers-
te Wirt der legendären Ebbelwei-Sen-
dung „Blauer Bock“.

Gegen diese starken Konkurren-
ten engagierte das erst ein Jahr zuvor 
gegründete ZDF 1964 zwei Asse der 
Branche: Peter Frankenfeld startete 
seine Spielshow „Vergißmeinnicht“ 
und der Niederländer Lou van Burg 
landete mit „Der goldene Schuß“ ei-
nen Volltreffer. Beide kamen aller-
dings nicht an die EWG-Einschalt-
quoten (80–90 Prozent) heran. 
„Kuli“, der beliebte Endlosplauderer 
mit Überziehungsgarantie, verkün-
dete 1966 und 1969 seinen Abschied 
als EWG-Moderator, kam zweimal zu-
rück und brachte es schließlich auf 
insgesamt 89 Sendungen – anfangs 
waren lediglich sechs Folgen geplant. 
Das Finale fand am 21. November 
1987 in der Frankfurter Festhalle mit 
einem großen Star-Aufgebot statt  
(u. a. Gerhard Wendland, Paul Kuhn, 
Ute Lemper, Fritz Muliar, Bill Ram-
sey). Paul Anka sang zum Abschied 
eine für Kulenkampff umgeschriebe-
ne Version von „My Way“.	    wal
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Frau Börchers, der Tanz auf dem Vul-
kan wird in der TV-Serie Babylon 
Berlin drastisch beschrieben. War 
Frankfurt damals ein ähnlicher 
„Sündenpfuhl“ wie die Hauptstadt?
Berlin war damals die drittgrößte 
Stadt der Welt nach New York und 
London. Da konnte Frankfurt nicht 
mithalten. Aber die Stadt hatte 1928 
bereits 550.000 Einwohner und war, 
auch dank des Städtebaudezernen-
ten Ernst May, auf dem Weg zur mo-
dernen Metropole. Es gab ein reges 
Nachtleben, viele Theater, Kinos, Ka-
baretts, Vergnügungsetablissements. 
Auch in Frankfurt sind Nackttänze-
rinnen aufgetreten, auch hier gab  
es Kokain und die „Koksdosen“ 
standen in Nachtbars offen auf den  
Tischen. Dennoch ging es sicherlich 
ein wenig biederer zu als in der weit-
aus anonymeren Hauptstadt.

Wie vielfältig war das Nachtleben in 
Frankfurt?

Sehr, es gab mehr als 50 Kinos, meh-
rere Varietés, Theater, Kabaretts. Das 
Schumann-Theater war eines der größ-
ten Varietés Deutschlands mit 4.500 
Plätzen, der Vergnügungspalast Groß- 
Frankfurt bot Platz für 5.000 Men-
schen. Dorthin strömten die Massen. 
Dazu gab es Tanzpaläste, Kneipen, 
Cafés, in denen kleine Orchester 
spielten und in denen man sich schon 
zum Fünf-Uhr-Tee auf ein Tänzchen 
traf und auf den Abend vorbereitete. 
Dann ging es hinein in die Nacht.

Wo waren die In-Orte angesiedelt?
Das Schumann-Theater stand gegen-
über dem Hauptbahnhof. Von dort 
aus ging man über die Kaiserstraße 
mit zahllosen Vergnügungstempeln, 
etwa dem berühmten Kabarett Asto-
ria, in dem auch Joachim Ringelnatz 
auftrat. In der Bar des Frankfurter 
Hofs saß Max Beckmann gerne und 
trieb seine Studien. An der Haupt-
wache fanden sich berühmte Cafés 

wie das Café Bauer und die Haupt-
wache selbst. 

Klingt nach einer wahren Vergnü-
gungsmeile? 
Ja, von der Hauptwache ging es die 
Große Eschenheimer Straße hinauf 
zum Groß-Frankfurt am Eschenhei-
mer Turm. Das war der Vergnügungs-
palast der Stadt, das Pendant zum 
Haus Vaterland in Berlin. Darin gab 
es zahlreiche Themenrestaurants, 
Musikbühnen, Nachtlokale, eine Ka-
barettbühne und ein berühmtes 
Tanzpalais, in dem sich die Frank- 
furter Gesellschaft traf. In dem  
gesamten Viertel nördlich der Zeil 
kamen Kinos, Bars & Co. hinzu. An 
der Ecke Stiftstraße war mit dem  
Musikcafé Hambitzer eine Institution 
für das gehobenere Publikum ange-
siedelt, das bei Orchestermusik sei-
nen Kaffee trank. Für die ärmeren 
Frankfurter gab es Kneipen und 
Tanzdielen in Sachsenhausen.

Sabine Börchers wird auch 2021 
wieder aktiv sein als Gästeführerin

 für die Frankfurter Stadtevents, 
unter anderem mit Touren durch 

„Babylon am Main“. 
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Die 1920er Jahre bescherten Frankfurt „sündige“ Bars, Theater und Kabaretts, 
wo sich erstmals auch Frauen als Publikum vergnügten. 

Babylon lag nicht nur in Berlin, sagt Sabine Börchers. Die Journalistin und Autorin kennt Frankfurt in all seinen Fa-
cetten. Sie schreibt seit vielen Jahren über die Stadt, ihre Geschichte und ihre Menschen und ist Stadtführerin unter 
anderem mit einem Spaziergang durch die wilden 1920er Jahre. Auch in Frankfurt feierten die jungen Leute damals 
die Nächte durch, sie tanzten und tranken in den Varietés, den Tanzdielen, Stummfilmkinos und Kabaretts. Wo genau 
sie sich einst amüsierten, erzählt Sabine Börchers nun in der Senioren Zeitschrift.



Wer besuchte diese Orte, wer konnte 
sich das leisten?
Erstmals waren es nicht nur Männer, 
sondern auch Frauen und sogar al-
leinstehende Frauen, die ausgehen 
konnten, weil der Erste Weltkrieg 
auch die moralischen Normen er-
schüttert hatte. Zudem entstanden in 
den 1920er Jahren viele Angestellten-
berufe, in denen gerade Frauen ihr 
erstes Geld verdienen konnten, etwa 
als Sekretärin, Telefonistin, Verkäu-
ferin. Deshalb konnten sie sich das 
Ausgehen leisten. Massenvergnügen 
wie Kino und Tanz kosteten nicht so 
viel. Aber natürlich gab es auch noch 
viel Armut, viele Kriegsversehrte. 
Wenn vorne die Menschen im Res-
taurant aßen, bettelten hinten an der 
Küchentür andere um die Abfälle.   

War die Künstlerszene regional ge-
prägt?
Nein, es gab viele Gastspiele. Im 
Schumann-Theater traten internatio-

nale Künstler auf wie etwa der Clown 
Grock, der als höchstbezahlter Unter-
haltungskünstler der Welt galt, oder 
der berühmte Jongleur Enrico Rastel-
li. Zu sehen waren auch die russische 
Ballett-Tänzerin Anna Pawlowa, die 
amerikanischen Tiller Girls, die ihre 
Beine warfen, oder der deutsche Film-
star Henny Porten und viele mehr.   

Kamen auch bedeutende Künstler 
aus Berlin nach Frankfurt?
Die Kabarettistin Claire Waldoff war 
ein großer Star der 1920er Jahre, sie 
gastierte immer wieder in Frankfurt. 
Ebenso wie der österreichische Tenor 
Richard Tauber, der an Dr. Hoch's 
Konservatorium in der Eschershei-
mer Landstraße studiert hatte, und 
den das Frankfurter Publikum liebte. 
Der Berliner Otto Reutter gastierte 
mit seinen Revuen in Frankfurt und 
widmete der Stadt sogar ein eigenes 
Couplet: „Es gibt nur ein Frankfurt 
am Main“. In Groß-Frankfurt stand 

zudem die Berliner Nackttänzerin 
Anita Berber auf der Bühne, eine Iko-
ne der 1920er Jahre.

Wie reagierten die Medien auf das 
Nachtleben? Wohlwollend oder mo-
ralinsauer?
Beides. Die konservativen Zeitungen 
oder aber die älteren Leser empörten 
sich über die herausfordernd ange-
malten Bubikopf-Trägerinnen in 
kniefreiem Rock. Die Satirezeitschrift 
Stachelschwein lästerte wiederum 
über das biedere Paar vom Land, das 
im Tanzpalais keine gute Figur ab-
gab. Und die damals hoch angesehe-
ne Frankfurter Zeitung schrieb kri-
tisch von einer trunkenen Jugend in 
Groß-Frankfurt, die „die große Lüge 
von der Freude“ feiert. 

Die Fragen stellte Roswitha Wesp
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Auf www.frankfurter-stadtevents.de 
kann das Programm eingesehen werden.
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Dass es 100-Jährige nicht wie 
Sand am Meer gibt, versteht 
sich fast von selbst. Galten 

die 100 Jahre bis vor wenigen Jahren 
doch noch als Höchstalter, das Men-
schen nur in Ausnahmefällen errei-
chen können. Dass es aber auch äu-
ßerst schwierig ist, herauszufinden, 
wie viele 100-Jährige es denn nun 
tatsächlich in Frankfurt oder in Hes-
sen gibt, das ist schon überraschend.

Immerhin kann man alles Mögli-
che über Frankfurt in Zahlen erfah-
ren, wenn man die Suchmaschine im 
Internet fragt: An Frankfurter Stra-
ßen wachsen über 44.500 Bäume, 
340.295 Autos sind in Frankfurt an-
gemeldet, und 83.000 Menschen 
spielen in 107 Vereinen Fußball.  

Das Bürgeramt für Statistik und 
Wahlen der Stadt Frankfurt teilte 
mit, dass am 31. Dezember 2019 144 
Menschen im Frankfurter Meldere-

gister älter als 100 Jahre waren. Das 
sei aber keine absolut verlässliche 
Größe, denn davon seien sicherlich 
einige verzogen und nicht im Melde-
register abgemeldet. Besonders wenn 
Menschen im Laufe ihres Lebens ins 
Ausland auswandern, geben sie häu-
fig keine Rückmeldung an das Amt in 
Frankfurt, sodass zum Beispiel in 
dem Fall keine aktuellen Daten vor-
liegen. Für das Land Hessen ist die 
Datenlage ungenauer. Dort führt 
man 100-Jährige in der Statistik gar 
nicht auf. Es gibt nur eine Erfassung 
„ab 95 Jahre“. Nach der Statistik vom 
Landesamt lebten am 31. Dezember 
2019 – aktuellere Daten lagen uns zu 
Redaktionsschluss nicht vor – 1.558 
Menschen ab 95 Jahren in Frankfurt. 
Davon waren 346 Männer und 1.212 
Frauen. In ganz Hessen gab es zum 
selben Zeitpunkt 13.443 über 95-Jäh-
rige, 2.767 Männer und 10.767 Frauen. 

Das Bürgerbüro der Stadt Frank-
furt informierte die Senioren Zeit-
schrift, dass alle Menschen in Frank-
furt ab dem 100. Geburtstag von der 
Stadt ein sogenanntes Ehrungspaket 
bekommen können. Zu diesem Paket 
gehören ein Glückwunschschreiben 
vom Hessischen Ministerpräsiden-
ten, ein gemeinsames Glückwunsch-
schreiben und eine Glückwunsch- 
urkunde von Stadtverordnetenvor-
steher und Oberbürgermeister, ein 
Wein- und Saftpaket mit jeweils drei 
Flaschen sowie ein Blumenstrauß. 
Damit diese Ehrung stattfinden 
kann, gibt das Bürgeramt halbjähr-
lich Listen an die Abteilung „Proto-
koll“ der Stadt. Dort sortieren die 
Mitarbeiter die Listen nach Jahrgän-
gen und geben die Daten dann an die 
Stadtbezirksvorsteher weiter. Diese 
kontaktieren daraufhin die poten-
ziellen Jubilare. Und nur, wenn die 

Jenseits der Statistik:           100-Jährige in Frankfurt und Hessen
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Jenseits der Statistik:           100-Jährige in Frankfurt und Hessen
Jubilare eine Rückmeldung geben, 
erhalten sie schließlich das Ehrungs-
paket. Auf diese Weise erhielten im 
Jahr 2020 55 Menschen ein Ehrungs-
paket. Sie waren zwischen 100 und 
105 Jahren alt. Wegen des Lockdowns 
durch die Corona-Pandemie kamen 
2020 allerdings weniger Kontakte zu 
potenziellen Jubilaren zustande als 
in den Jahren zuvor. Unter „norma-
len“ Umständen hätten sicherlich 
mehr als 55 Menschen eine Ehrung 
erhalten. Zu der Ehrung durch die 
Stadt kommen auch weitere Glück-
wünsche. So schickt das Bundesver-
waltungsamt ein Glückwunsch-
schreiben. Das Bundesverwaltungs-
amt ist eine Bundesoberbehörde im 
Geschäftsbereich des Bundesminis-
teriums des Innern, für Bau und Hei-
mat. Auch der Bundespräsident zählt 
zu den Gratulanten: zum 100. Ge-
burtstag, dann zum 105. und danach 
zu jedem weiteren Geburtstag. 

Schaut man rein statistisch auf 
die durchschnittliche Lebenserwar-
tung, dann steigt die nach wie vor: 
Von den Kindern, die zwischen 2017 
und 2019 auf die Welt kamen, wer-
den die Männer voraussichtlich 

durchschnittlich 79,24 Jahre und 
die Frauen 83,56 Jahre erreichen. 
Die Zahl der 100-Jährigen wird 
ebenfalls zunehmen, denn die Men-
schen leben nicht nur durchschnitt-
lich länger, sondern mehr Menschen 
erreichen auch das Alter von 100 
Jahren. Nach Hochrechnungen hat 
jedes zweite nach dem Jahr 2000 in 

Deutschland geborene Kind gute 
Chancen, den 100. Geburtstag zu er-
reichen. Ein Rückblick bestätigt den 
Trend: Im Jahr 2000 gab es weltweit 
151.000 Menschen mit 100 Jahren 
oder älter. 2019 waren es auf der 
ganzen Welt 533.000. So viel geball-
te Lebenserfahrung und Wissen! 

               Claudia Šabić

Wussten Sie, dass mehr als die 
Hälfte der 100-Jährigen leicht 

zum Lachen zu bringen ist? Eben-
falls mehr als die Hälfte ist genauso 
glücklich wie in jüngeren Jahren. 
Das und vieles mehr erfährt man aus 
der Zweiten Heidelberger Hundert-
jährigen-Studie. Die Studie, geför-
dert von der Robert Bosch Stiftung 
und der Dietmar Hopp Stiftung, be-
fasst sich mit den Herausforderun-
gen und Stärken des Lebens mit 100 
Jahren. Für die Studie wurden Men-
schen der Geburtsjahrgänge 1911 und 
1912 befragt, die in der Rhein-Neckar- 
Region leben. Die Forscher führten 
Interviews mit 112 100-Jährigen. 

Dazu kamen Gespräche mit 104 
Angehörigen von den 100-Jährigen, 
die nicht mehr selbst Auskunft ge-
ben konnten, weil sie beispielsweise 
dement waren. In der Studie geht es 
um die Lebensumstände, den Ge-
sundheitszustand, aber auch um die 
psychologischen Stärken und die  
Lebensstrategien der Hochaltrigen. 
Die Studie kann man auf der Seite 
der Bosch Stiftung unter dem Link  
www.bosch-stiftung.de/en/publica-
tion/zweite-heidelberger-hundert-
jahrigen-studie herunterladen. 
Sie erschien erstmals im Jahr 2013 
(die SZ hat damals berichtet). 

Claudia Šabić

Zweite Heidelberger Hundertjährigen-Studie
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Augenblicke sind entscheidend 
für den Frankfurter Fotogra-
fen Karsten Thormaehlen. 

Nicht nur weil es beim Fotografieren 
auf den Moment ankommt, sondern 
weil der gekonnte Blick in die Augen 
des Gegenübers das Innere nach au-
ßen zu kehren vermag. Thormaehlen 
hat eine ganz spezielle Sicht entwi-
ckelt: die auf 100-Jährige, die er seit 
2006 regelmäßig fotografiert.

Wer je seine großen Formate im 
Maßstab von 120 mal 180 Zentimeter 
vor sich sah, ist tief beeindruckt. 
Zum einen von der hohen Professio-
nalität des Künstlers, der Karsten 
Thormaehlen zweifellos ist, zum an-
deren aber von der Wucht des Aus-
drucks, die seine Fotos ausstrahlen. 
Da schaut man in die Augen von 
Jahrhundertmenschen, die eine gan-
ze Epoche samt zweier Weltkriege 
am eigenen Leib erfahren haben. In 
über 60 Ausstellungen und mittler-
weile fünf Büchern hat der preisge-
krönte Fotograf seine Porträts alter 
Menschen inzwischen weltweit prä-
sentiert. Viele Kongresse, Studien 
und Medienberichte greifen auf sein 
Material zurück und bringen es – 
auch mit Unterstützung des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend – in die Diskussi-
on über Alterungsprozesse ein. Der 
55-jährige Bad Kreuznacher, der lan-
ge als Art- und Creative Director in 
New York und anderen Metropolen 
der Welt gearbeitet hat, ist darüber 
selbst zum Spezialisten für Fragen 
des Alterns geworden, hat wissen-
schaftliche Erkenntnisse ausgewer-
tet, viel gelesen und zahllose Inter-
views mit alten Menschen rund um 
den Globus geführt. Sein Erfahrungs-
schatz ist beachtlich. Das zeigt sich 
nicht nur im persönlichen Gespräch 
mit dem quirligen Selfmademan, 
sondern auch auf seiner Website, die 
eine Fülle an Informationen bietet 

wie kaum ein Internetauftritt. Stun-
denlang kann man sich vertiefen in 
die durchweg interessanten Berichte, 
Erkenntnisse und Anekdoten, die die 
Recherchen im Laufe der Jahre Thor-
maehlen beschert haben. Er hat da-
mit Berühmtheit erlangt.

Gesichter – nicht makellos,  
aber schön

Das war nicht absehbar. Denn an-
fangs interessierte sich kaum einer 
für die Porträts, die er aus dem Be-
dürfnis heraus machte, interessante 
Gesichter, die nicht glatt und makel-
los waren, abzulichten. „Ich wollte 
die Schönheit dieser sehr alten Men-
schen visualisieren, ohne einen 
Zweck damit zu verfolgen, einfach 
weil die Gesichter etwas Erhabenes 
ausstrahlen“, so der Fotograf. Keiner 
beauftragte ihn, dies zu tun. Es war 
sein ganz ureigenes Projekt, das er 
immer weiterverfolgte. 

„Anfangs war ich selbst davon 
überrascht, wie groß die Ausstrah-
lung dieser Menschen ist“, sagt Thor-
maehlen. Mit den klassischen Fotos 

Und plötzlich hundert in Lokalzeitungen, in denen die 
100-Jährigen meist brav in Wort und 
Bild vorgeführt und fantasielos abge-
lichtet werden, sollten die Fotos 
nichts gemein haben. Stattdessen 
blickt man in Gesichter, die aufge-
weckt, humorvoll und energiegela-
den wirken. Diesen Moment abzu-
passen und ins Bild zu setzen, ist 
Kunst, die Thormaehlen beherrscht. 
Dennoch dauert es, bis der passende 
Augenblick gefunden ist und im 
rechten Moment auf den Auslöser ge-
drückt werden kann. Meist entstehen 
mehrere hundert Bilder, sagt der Fo-
tograf. Gemeinsam mit den alten 
Menschen sucht er Motive aus, auf 
denen sie sich am besten getroffen 
fühlen. Nur einmal seien die Mei-
nungen auseinandergegangen: Eine 
Frau, die sogar auf den Titel eines 
seiner Bücher kam, fand ihr Porträt 
fremd, weil sie ihrer Meinung nach 
eine Grimasse schnitt. Der Fotograf 
dagegen wollte durch diesen Ge-
sichtsausdruck ihren „Schlafzim-
merblick“ ein wenig liften. „Meist ei-
nigen wir uns aber“, sagt Thormaeh-
len und lacht.

100-Jährige gibt es auf der  
ganzen Welt

Bis es allerdings zum Fotoshooting 
kommt, ist der Aufwand enorm. 
Rund 140 Protagonisten hat er mitt-
lerweile weltweit getroffen und por- 
trätiert. Anfangs fand der Fotograf 
über Mundpropaganda und Social 
Media seine „Models“. Mittlerweile 
kommen Anfragen aus aller Welt. 
Manche Einladungen muss er absa-
gen, wie etwa die, im hinteren Ural 
einen 100-Jährigen zu besuchen. 
„Das wäre zu aufwändig gewesen 
und lag gerade nicht auf meiner Rou-
te“, sagt Thormaehlen, dem ansons-
ten kein Weg zu weit oder zu be-
schwerlich ist. Er kennt die Hotspots 
dieser Welt, die sich wie ein Gürtel 
um den Erdball gelegt haben. Japan, 
Nord- und Südamerika, Island und 
Skandinavien, Sardinien – überall 
dort, in allen Klimazonen, gibt es Re-
gionen, in denen überdurchschnitt-
lich viele Menschen zu finden sind, 

Karsten Thormaehlen fotografiert Hochbetagte und entdeckt Lebensfreude 
und wahre Schönheit rund um den Globus

ganz–schön–alt

Lukas Ammann (alias „Graf Yoster“), 102,  
aufgenommen München, 2014
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die weit über das Alter von 100 Jah-
ren hinaus aktiv leben. 

„Es gibt zwischen 100-Jährigen 
weltweit viel mehr Gemeinsamkeiten 
als Unterschiede“, zieht Thormaeh-
len Bilanz. Das Geheimnis ihrer Le-
benskraft sieht er in einem Mix aus 
Neugier, Humor, Optimismus und 
positiver Weltsicht. Gepaart mit 
günstigen genetischen und auch kli-
matischen Voraussetzungen sowie 
einer Lebensführung, die auf be-

wusste Ernährung, regelmäßige Be-
wegung und soziale Bindungen so-
wie familiäre Zusammengehörigkeit 
Wert legt, sei ein langes Leben er-
reichbar. „Auch die Frage, wie man 
mit Schicksalen zurande kommt, ist 
entscheidend“, so Thormaehlens Er-
fahrung. Viele überlebten ihre Kin-
der, ihre Freunde und Verwandten. 
Einsamkeit sei daher nicht selten. 
Auch Depression und Krankheit sei-
en häufiger anzutreffen. 

Dennoch hätten fast alle Interview- 
partner der Aussage zugestimmt: 
„Solange mich der Herrgott noch 
nicht zu sich holt, habe ich eine Auf-
gabe auf dieser Erde zu erfüllen.“ 
Ohnehin werde der Ehrgeiz so man-
cher über 90-Jährigen geweckt, die 
100 zu erreichen. „Darauf freuen sich 
einige richtig.“ 

Corona hat Thormaehlen Zeit be-
schert, die Fülle an Informationen, 
die er im Laufe der Jahre gesammelt 
hat, zu systematisieren und neue Ide-
en für deren Auswertung zu entwi-
ckeln. „Die alten Menschen haben so 
viel erzählt, das muss ich aufarbei-
ten“, so der Fotograf, der für noch 
mehr Aufklärung über die 100-Jähri-
gen sorgen will. Sein Lebensthema 
jedenfalls bleibt das hohe Alter. 2021 
will er dabei helfen, dass sich alte 
Menschen animiert fühlen, sich so 
viel wie möglich zu bewegen. Auch 
in Sportarten wie Rollschuhfahren, 
Kampfsport oder Paragliding. Dafür 
sucht er immer wieder Vorbilder, ge-
funden hat er bereits etliche. „Auch 
beim Sport ist Alter kein Hinderungs-
grund“, sagt Thormaehlen mit voller 
Überzeugung.

Roswitha Wesp

Weitere Informationen:
www.karstenthormaehlen.com

Karin aka Rissa und K.O. Götz, aufgenommen Niederbreitbach, 2010
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Wie ist die Idee zu dem Buch entstan-
den?
Ich sehe an der Sporthochschule bei 
einer ganzen Reihe von Menschen, 
mit welcher Fitness sie das hohe Al-
ter genießen. Welcher Lebensstil hat 
sie geprägt? Das wollte ich herausfin-
den.

Wie ist die bisherige Resonanz?
Positive Rückmeldung gibt es beson-
ders von Menschen, die in den Ruhe-
stand gehen. Das ist ein großer 
Schritt. Ich nenne den Lebensab-
schnitt gern die zweite Pubertät. Die-
se Zeit sollte erfüllt genossen wer-
den.

Lohnt es sich auch noch, in höherem 
Alter mit dem Training zu beginnen?

Es ist nie zu spät, etwas Neues zu be-
ginnen. Spätestens ab 60 sollte in die 
Muskeln investiert werden, denn nur 
was genutzt wird, entwickelt sich. Es 
gilt, die Vitalität zu erhalten, dem 
Verlust der Muskelmasse entgegen-
zuwirken und Bewegung in den All-
tag zu bringen: Viel zu Fuß gehen, 
das ist das beste Training. Dabei hilft 
schon eine Treppe. Runter mit dem 
Fahrstuhl, aber rauf zu Fuß. Fünf Mi-
nuten Gymnastik am Tag sollten es 
auch sein. Körperliche Aktivität an 
der frischen Luft ist ein Motor, um 
das Immunsystem zu aktivieren.

Was sollten ältere Menschen bei der 
Ernährung beachten?
Mit zunehmendem Alter ist Qualität 
auf dem Teller wichtig. Nicht zu we-

nig und nicht zu viel essen. Je älter, 
desto mehr sollte der Schwerpunkt 
auf den Proteinen liegen. Essen und 
Trinken sind essenziell, wenn es da-
rum geht, vital und leistungsfähig 
zu sein. Vielfalt auf dem Teller ist 
ebenfalls wichtig: Milch und Käse, 
Fleisch und Fisch, Gemüse und Ge-
treide.

Regeneration ist für Sie auch ein 
wichtiges Thema?
Es braucht längere Pausen, je älter 
man ist. Und es ist wichtig, den Bio-
rhythmus beizubehalten und nicht 
die Nacht zum Tag zu machen. Für 
die Regeneration von Körper und 
Geist braucht es ausreichende Schla-
fenszeiten.

 „Viel zu Fuß gehen, das ist das beste Training“

Ingo Froböse ist Universitätsprofessor für Prävention und Rehabilitation an der Deutschen Sporthochschule Köln. Außerdem ist er Sachver-
ständiger des Deutschen Bundestags in „Fragen der Prävention“ und Berater für Gesundheitsfürsorge der Krankenkassen.
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Aber auch Menschen, die gesund le-
ben, werden krank.
Ich habe trotzdem immer die Mög-
lichkeit, zu agieren, auch wenn ich 
krank bin. Es lohnt sich immer anzu-
fangen. Alle haben Schätze, man 
muss sie nur locken. Mein Rat: Nimm 
das Leben positiv an. Wichtig ist es, 
in soziale Netzwerke eingebunden zu 
sein. Eine Aufgabe zu haben. 

Was kann von staatlicher Seite für 
die Gesundheit getan werden?
Es fehlt die staatliche Rückende-
ckung, also eine Politik, die sich 
deutlich für unsere Gesundheit ein-
setzt. Das System reagiert nur, wenn 

man krank ist. Wir machen die Men-
schen nicht kompetent und hand-
lungsfähig, sondern setzen haupt-
sächlich auf Medikamente. Viel zu 
schnell werden passive Maßnahmen 
ergriffen. Es werden 98 Prozent für 
Behandlungen, aber nur ein bis zwei 
Prozent für Prävention ausgegeben. 
Ein Umdenken in der Politik ist 
wichtig. 

Die Fragen stellte Birgit Clemens

Prof. Dr. Ingo Froböse, 
Die Gesundheitsformel der 100-Jährigen – 

7 Schlüssel für ein langes Leben, 
ZS Verlag, München, ISBN 978-3-96584-061-4, 

24,99 Euro.

Nur ein gesunder Lebensstil ist 
ein Garant für Wohlbefinden 
bis ins hohe Alter.“ Als Beleg 

dafür hat sich Prof. Dr. Ingo Froböse 
wissenschaftliche Erkenntnisse über 
hochbetagte Menschen angeschaut 
und erforscht, was diese Menschen 
länger gesund leben lässt. 

„Wir können unser Leben und un-
sere Gesundheit ganz allein direkt 
und unmittelbar beeinflussen und 
lenken“, davon ist der Professor für 
Prävention und Rehabilitation an der 
Deutschen Sporthochschule Köln 
überzeugt. Es sei kein Zufall oder 
Schicksal oder ein für alle Mal gene-
tisch vorgegeben, ob wir lange ge-
sund, fit und vital bleiben: „Es ist die 
Summe unseres Handelns und Lebens, 
was mit unserer Gesundheit und un-
serer Lebensqualität geschieht.“

Umfassende Studien über die 
Merkmale des Lebensstils hochbe-
tagter Menschen würden eindrucks-
voll belegen, wie es klappen kann: 
„100 Lebensjahre und mehr bei bes-
ter Gesundheit und optimaler Le-
bensqualität zu genießen.“ Erforscht 
wurden inzwischen sogenannte 
„Blaue Zonen“, dort werden die Men-
schen besonders alt. Demnach gehö-

ren beispielsweise die Bewohner in 
der Provinz Nuoro auf Sardinien, auf 
der japanischen Insel Okinawa und 
in der Stadt Loma Linda in Kaliforni-
en zu den gesündesten und Ältesten 
der Welt.

Froböse hat die neuesten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse herange-
zogen und daraus „7 Schlüssel für 
ein langes Leben“ entwickelt. Diese 
sind: Genügend Bewegung, ein ef-
fektiver Stoffwechsel, eine gute Er-
nährung für gesunde Zellen, ein star-
kes Immunsystem, gepaart mit der 
richtigen Portion Regeneration und 
Entspannung, mit Glück, Zufrieden-
heit und Optimismus sowie einer op-
timalen inneren Reinigung: „Jeder 
kann sich – wie aus einem Blumen-
strauß – etwas herausnehmen.“

Auf 182 Seiten enthält das Buch 
die „Gesundheitsformel der 100-Jäh-
rigen“ sowohl wissenschaftliche Er-
kenntnisse wie auch praktische 
Tipps für Bewegung und Ernährung. 
Regelmäßige Bewegung spiele eine 
wichtige Rolle, wenn wir auf gesun-
de Art und Weise alt werden wollen. 
Früher sei man davon ausgegangen, 
dass Muskelabbau zwangsläufig mit 
dem Alter einhergehe. „Doch das 

stimmt nicht“, so der Sportwissen-
schaftler. Es sei inzwischen vielfach 
nachgewiesen, dass Muskeln bis ins 
hohe Alter trainiert werden können: 
„Sie müssen dabei auch nicht ge-
schont werden, sondern können voll 
belastet werden – genau wie bei jun-
gen Menschen.“ Detaillierte Erläute-
rungen zu den einzelnen Muskeln im 
Körper werden ergänzt durch eine 
ganze Reihe Anleitungen für ein täg-
liches Übungsprogramm – angefan-
gen vom „Crunch rückwärts“ bis 
zum „Flankenstretch“. Motto der 
Übungen: Gezielter Muskelaufbau ist 
in jedem Alter möglich.

„Glück, Zufriedenheit und Opti-
mismus“ ist für den 64-Jährigen ein 
weiterer Schlüssel für ein langes Le-
ben. Wo auch immer auf der Welt 
100-Jährige untersucht worden seien. 
Immer würden ihre positive Haltung 
zum Leben, ihre guten Kontakte zur 
Familie und die Einbindung in ihr 
soziales Umfeld hervorgehoben. All 
das mache zufrieden und sei ein sehr 
wertvoller, aber oft unterschätzter 
Schlüssel zum langen Leben: „Ein-
samkeit macht krank, sogenannte 
soziale Medien sind kein Ersatz.“

          Birgit Clemens

 „ Einsamkeit macht krank“
Sieben Schlüssel für ein langes Leben

ganz–schön–alt
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Große Hitze bei schönem Wet-
ter“ erwartet uns vom 3. bis 9. 
Juli. In der Nacht danach gibt 

es „ein großes Gewitter mit starkem, 
langem Platzregen.“ Und am 11. Juli 
wird dann klar sein, ob der Hundert-
jährige Kalender recht hatte oder es 
sich mal wieder ganz anders mit dem 
Wetter verhält.

Was wir heute als Hundertjähri-
gen Kalender kennen, hat seinen Ur-
sprung im 17. Jahrhundert. Dr. Mauri-
tius Knauer, Abt des Zisterzienser-
klosters Langheim, verfasste das Ca-
lendarium oeconomicum practicum 
perpetuum. Diese Sammlung von 
meteorologischen Ereignissen sollte 
den Mönchen in Franken eine ge-

 „Das Jahr des Saturn ist kalt und feucht“
Hundertjähriger Kalender wird weiter fortgeschrieben

naue Vorhersage des Wetters ermög-
lichen. Ziel war es, die klösterliche 
Landwirtschaft zu verbessern, denn 
das Wetter war der wichtigste Faktor 
im Leben der Landbevölkerung. Da 
es keine festen Regeln gab, besann 
man sich auf das Althergebrachte, 
auf die Tradition und die Erfahrung 
und behielt sich im Kopfe, dass ein 
reicher Regenfluss im April für die 
Ernte gut war, dass Frost im Mai je-
doch dem Wein schadete. Oder: 
„Scheint im Juli die Sonne heiß, 
gibt's im Winter dickes Eis.“ Diese 
groben Regeln, verteilt auf längere 
Zeiträume, reichten aber nicht aus. 
Es galt, präzisere Gesetzmäßigkeiten 
zu finden.

Knauer war nicht nur Theologe, er 
hatte auch an der Universität Wien 
astronomische und Naturwissen-
schaften studiert. Und so ließ er sich 
für seine Beobachtungen ein Obser-
vatorium errichten, den sogenannten 
Blauen Turm, der so hieß, weil er mit 
blauem Schiefer eingedeckt war. Der 
Abt war überzeugt davon, dass die 
Geschicke der Weltgeschichte im 
Lauf der Sterne festgelegt waren, das 
leitete er aus alten arabischen und 
griechischen Schriften ab.

Bestimmen die Planeten unser 
Wetter?

Rund sieben Jahre lang – von 1652 bis 
1658 – führte Knauer präzise Tage-

Die zweite und vermehrte Auflage des Hundertjährigen Kalenders, gedruckt in Leipzig
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buch und notierte tagtäglich sämtli-
che Wetterereignisse. Keine astro-
nomische, klimatische oder atmo-
sphärische Erscheinung entging 
ihm. Außerdem stützte er sich auf 
klassische astrologische Vorstellun-
gen. Er ging von der – allerdings 
auch unter damaligen Astrologen 
umstrittenen – Idee aus, die Him-
melskörper („Planeten“) Mond, Sa-
turn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus 
und Merkur würden, in festem Tur-
nus aufeinander folgend, jeweils ein 
Jahr lang von Frühlingsbeginn bis 
Winterende entscheidend das Wet-
ter beeinflussen. 

Nach dieser Theorie genügte es, 
über einen beliebigen siebenjähri-
gen Zeitraum präzise Wetterbeob-
achtungen zu machen, um für die 
Zukunft das Wetter vorhersagen zu 
können. Knauer schränkte aller-
dings ein, dass zusätzliche, astrolo-
gisch bedeutsame Faktoren wie Ko-

meten, Sonnen- und Mondfinster-
nisse das Wetter abweichend beein-
flussen könnten. Auf dieser Basis er-
stellte der Abt daraufhin die „Wet-
tervorhersagen“ für die Jahre 1600 
bis 1912.

Erstmals veröffentlicht wurde 
das Calendarium 1700 von dem in 
Tennstedt, später in Erfurt tätigen 
Arzt Christoph von Hellwig. Unter 
dem Namen des wahren Verfassers 
kam das Calendarium erstmals 1704 
in Kulmbach heraus. Seit 1720 er-
scheint das Werk immer häufiger 
unter dem Titel „Hundertjähriger 
Kalender“, so benannt nach der 
Übersichtstabelle über die Vertei-
lung der Jahre unter die einzelnen 
Planeten. 2021 steht danach unter 
der Regentschaft des Saturn, und 
die Voraussage lautet: „Das Jahr des 
Saturn ist kalt und feucht, obwohl 
es auch ziemlich trockene Perioden 
gibt. Dennoch fallen große Regen-

mengen – besonders im August und 
den Herbst über, so dass insgesamt 
eine kalte Witterung vorherrscht.“

Wissenschaftlich nicht haltbar

Meteorologen halten nicht viel von 
diesen Wettermythen. Der Hundert-
jährige Kalender sei „reine Scharla-
tanerie“. Der Deutsche Wetterdienst 
stellt dazu klar: „Möglich, dass diese 
Vorhersagen des Hundertjährigen 
Kalenders manchmal zutreffen, aber 
aus meteorologischer Sicht sind sol-
che Übereinstimmungen nur rein zu-
fällig und in keiner Weise wissen-
schaftlich begründet.“

Dessen ungeachtet wird Knauers 
Kalender in die Gegenwart fortge-
schrieben und erscheint in mehreren 
Verlagen, außerdem gibt es die aktu-
alisierten Prognosen im Internet:
www.100-jaehriger-kalender.com
www.100jährige-kalender.de

Birgit Clemens

Lassen Sie sich die Senioren Zeitschrift bequem nach Hause schicken
oder erfreuen Sie einen interessierten Menschen damit.
Sie bezahlen nur die Versand- und Bearbeitungskosten für vier Ausgaben im Jahr. Dafür erhalten 
Sie von uns eine Rechnung, die Sie bitte per Banküberweisung begleichen. Die Bestellung 
verlängert sich automatisch um ein Jahr, wenn Sie nicht bis spätestens 15. November schriftlich  
kündigen. Wenn Sie mitten im Jahr einsteigen, zahlen Sie für das erste Jahr nur anteilig.

Ja, ich bestelle die Senioren Zeitschrift ab der Ausgabe:

 1 (Januar bis März)     2 (April bis Juni)    3 (Juli bis September)    4 (Oktober bis Dezember)

 gedruckt (12 Euro im Jahr)       als Hör-CD (12 Euro im Jahr)       gedruckt und als Hör-CD (18 Euro im Jahr)

Rechnungsadresse

Vorname ............................................................  Name .....................................................................................

Straße/Hausnr.  ...................................................................................................................................................

PLZ/Ort ..............................................................  Telefon ...................................................................................

Datum ................................................................  Unterschrift ...........................................................................

Lieferadresse (nur ausfüllen, wenn Rechnungs- und Lieferadresse nicht identisch sind)

Vorname ............................................................  Name .....................................................................................

Straße/Hausnr.  ...................................................................................................................................................

PLZ/Ort ..............................................................  Telefon ...................................................................................

Ausgefüllten Coupon per Fax an 069/212-30741 oder per Post an: Redaktion SZ, Hansaallee 150, 60320 Frankfurt am Main
Die Daten werden gemäß DSGVO, der geltenden Datenschutzrichtlinien der Stadt Frankfurt am Main erhoben, gespeichert und verarbeitet.

Bestellcoupon + Geschenkcoupon

Auch als

Hör-CD im Abo 
–

für MP3-fähige 

Geräte.

ganz–schön–alt
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Wichtige Telefonnummern

Polizei						      110 

Feuerwehr 					     112 

Gasgeruch, Wasser Notruf  	 069/21 38 81 10 

Giftnotruf  	 06131/192 40

Apothekennotruf (Bandansage) 	 0800/002 28 33 

Ärztlicher Bereitschaftsdienst 	 116 117

EC-Karten-Sperre in Deutschland 	 116 116

Evangelische Telefonseelsorge 	 0800/111 01 11

Frankfurt hilft – Engagement für	 069/212 779 39 
Flüchtlinge 	

Sozialrathaus Bockenheim 	 069/212-743 04 

Sozialrathaus Dornbusch 	 069/212-707 35 

Sozialrathaus Gallus 	 069/212-396 59 

Sozialrathaus Höchst 	 069/212-455 27 

Sozialrathaus Nord 	 069/212-322 74 

Sozialrathaus Ost (Standort	 069/212-412 11 
Bergen-Enkheim)					   

Sozialrathaus Ost (Standort Bornheim)	 069/212-305 47 

Sozialrathaus Sachsenhausen 	 069/212-338 11

Rathaus für Senioren, Infostelle 	 069/212-499 11

Hessisches Amt für Versorgung 	 069/15 67-1 
und Soziales							     

Katholische Telefonseelsorge		  0800/111 02 22

Not sehen und helfen	   069/212-700 70

Weißer Ring Opfer-Telefon 	 11 60 06

Zahnärztlicher Notruf (Bandansage) 	 01805/60 70 11

Fahrgastbegleitservice VGF	 069/21 32 31 88
RMV-Hotline                                                   069/24 24 80 24

Beförderungsdienst für Menschen	 069/212-704 71
mit außergewöhnlicher Gehbehinderung	

Zentrale für Krankentransporte 	 069/800 60 100

Behördennummer Stadtverwaltung, Zentrale und Vermittlung 				   115

Bürgertelefon/Infostellen der Sozialrathäuser, Sozialdienste für Bürgerinnen und Bürger in den jeweiligen Sozial-
rathäusern bieten Beratung und Unterstützung bei Fragen und Problemen aller Lebensbereiche Älterer, Interven- 
tion, Konfliktberatung und Krisenbewältigung, Vergabe Frankfurt-Pass, Vermittlung und Koordination von Finan-
zierungsmöglichkeiten an. 

Sozialrathäuser / Rathaus für Senioren

ASB (Servicenummer) 	 069/314 07 20 

AWO Kreisverband 	 069/298 90 10 

Caritas-Verband 	 069/29 82-0 

Deutscher Paritätischer Wohlfahrts-	 069/95 52 62-0
verband Frankfurt		   
Diakonisches Werk für Frankfurt 	 069/247 51 49-0 

Johanniter-Unfall-Hilfe / 	 069/366 00 66 00
Regionalverband Rhein-Main

DRK-Bezirksverband Frankfurt 	 069/719 19 10 

Frankfurter Verband 	 069/29 98 07-0 

Malteser 	 069/94 21 05-0 

Selbsthilfe-Kontaktstelle 	 069/55 94 44 

Sozialverband Deutschland 	 069/31 90 43

VdK-Kreisverband Frankfurt 	 069/436 52 13

Wohlfahrtsverbände / Selbsthilfeverbände

Betreuungsbehörde 			   069/212-499 66

Leitstelle Älterwerden 			   069/212-381 60

Pflegestützpunkt Frankfurt 		  0800/589 36 59

Seniorentelefon 	 069/212-370 70 

Senioren Zeitschrift 	 069/212-334 05 

Soziale Hilfen für Heimbewohner 	 069/212-499 33 

Tagesfahrten/Theatervorstellungen 	 069/212-499 44

Wohnen und Leben im Alter 	 069/212-706 76

Zentrale Heimplatzvermittlung 	 069/212-499 22
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P rojekte oder Angebote auf den 
Weg zu bringen, die zum Ziel 
haben, die digitale Kompe-

tenz älterer Menschen zu stärken, ist 
eines der zentralen Themen, mit de-
nen sich der Seniorenbeirat beschäf-
tigen muss, sobald das Gremium 
wieder tagen kann. Das hat sich je-
denfalls Dr. Renate Sterzel, die Vor-
sitzende der Interessenvertretung 
älterer Frankfurter, vorgenommen. 
Bei der Fortbildung von Senioren im 
Umgang mit digitalen Geräten, ob 
Smartphone oder Tablet, und Kursen 
über das Nutzen von Skype, Vi-
deo-Meetings oder Messenger-Diens-
ten wie WhatsApp oder Telegram, 
sieht sie dringenden Handlungsbe-
darf. Daher müsse dieser Punkt ganz 
oben auf die Agenda des Senioren-
beirats, betont sie im Gespräch mit 
der Senioren Zeitschrift. „In den ver-
gangenen Monaten haben sich aus 
der Not zahlreiche Start-ups gegrün-
det, die mehrtägige Gruppenkurse 
anbieten oder Einzelunterricht ge-
ben. Solche Angebote könnten für 
Bewohner von Alten- oder Pflegehei-
men wie auch für Alleinlebende in-
teressant sein“, meint Renate Sterzel. 

Ein Angebot, das auch entspre-
chend qualifizierte Ehrenamtliche 
machen könnten. „Es wäre gut, 
wenn die Stadt hier unterstützt und 
berichtet, wo es heute bereits solche 
Angebote gibt, für die sich ältere 
Menschen und Heimbewohner an-
melden können.“ Vor allem Video- 
Telefonie würde vielen vereinsam-
ten, alleinstehenden Menschen und 
Heimbewohnern helfen, den Kon-
takt zu entfernt lebenden Angehöri-
gen und Freunden zu halten. „Das 
gilt nicht nur für die Zeit der Pande-
mie. Prinzipiell ermöglicht Video- 
Telefonie, sich mit Kindern, Enkeln 
oder dem früheren Nachbarn auszu-

Senioren digital qualifizieren

tauschen, wenngleich das nicht die 
persönliche Begegnung ersetzt, aber 
ergänzt“, so Sterzel. Auch sie hat 
sich mit ihren Vorstandskollegen 
Doris Achenbach (Ortsbeirat 9) und 
Pieter Zandee (3) während der Coro-
na-Pandemie dreimal zu einem vir-
tuellen Meeting getroffen – neben 
diversen Telefongesprächen. Wie 
wichtig das Thema generell ist, hatte 
der Seniorenbeirat schon 2019 er-
kannt und damals eine bessere Aus-
stattung der Alten- und Pflegeein-
richtungen mit WLAN gefordert, die 
bis dahin völlig unzureichend war 
und noch ist, wie eine Umfrage be-
legte. 

Auch fordert die Seniorenbeirats-
vorsitzende mehr Aufklärung über 
die Covid 19-Impfstoffe, wie sie funk-
tionieren und wirken, sowie mehr 
Werbung, damit sich auch ältere 
Menschen impfen lassen. „Es geht 
darum, sich mit seinen Lieben und 
Freunden ohne Bedenken treffen zu 
können. Um das zu ermöglichen, 
müssen sich möglichst viele Men-
schen impfen lassen.“ Gerade allein-
stehende Ältere leiden derzeit unter 
den massiven Kontaktbeschränkun-
gen. Für sie seien viele Möglichkei-
ten der Begegnungen weggefallen: 
das Mittagessen im nahen Alten-
heim, der Spielenachmittag in der 
Kirchengemeinde, der Kaffeeklatsch 
im Seniorentreff. Die Liste ließe sich 
beliebig fortsetzen. 

Eine Werbung für die Corona- 
Impfung müsse ja nicht bitterernst 
gestaltet sein, sondern durchaus mit 
Humor und Augenzwinkern, meint 
Renate Sterzel und erinnert sich 
amüsiert an die Werbespots zur 
HIV-Aufklärung und -Prävention: 
„Das war ein wirklich ernstes The-
ma, aber die Spots waren positiv be-
setzt.“ Generationen hat sich auch 

der Spruch für die Polio-Impfung ins 
Gedächtnis eingebrannt: „Kinder-
lähmung ist grausam. Schluckimp-
fung ist süß.“ Die momentanen Ein-
schränkungen akzeptiert Renate 
Sterzel vor dem Hintergrund, sich 
und andere zu schützen, das Infekti-
onsgeschehen unter Kontrolle zu be-
kommen und die Krankenhäuser 
wie auch Pflegeeinrichtungen zu 
entlasten, aber mit dem Ziel, „dass 
wir uns wieder frei bewegen und be-
gegnen dürfen. Freiheit ist für mich 
persönlich kein Privileg, sondern 
ein zentrales Element unserer Ge-
sellschaft und Demokratie.“  

Unzufrieden zeigt sich die Vorsit-
zende darüber, dass das Impfzent-
rum in der Festhalle zunächst nur 
über die Rückseite des Gebäudes, 
über die Brüsseler Straße zugäng-
lich war und nicht von der Fried-
rich-Ebert-Anlage, wo der U-Bahn- 
Ausgang ist und die Straßenbahn 
hält. Diese Kritik hatte Sterzel als  
ehrenamtliches Magistratsmitglied 
auch gegenüber Gesundheitsdezer-
nent Stefan Majer geäußert. Mittler-
weile hat die Stadt das Problem er-
kannt und den Eingang City an der 
Friedrich-Ebert-Anlage geöffnet. 
Und verärgert ist die Seniorenbei-
rats-Vorsitzende auch über die aus 
ihrer Sicht unzureichende Erreich-
barkeit der Stadtverwaltung und der 
Ämter während der Corona-Pande-
mie. Ein Thema, das sicherlich eben-
so auf die Tagesordnung der nächs-
ten Sitzung kommt, sobald der Seni-
orenbeirat wieder tagen darf. Wie 
auch der Tätigkeitsbericht 2020 des 
Gremiums, der trotz der Pandemie 
ein Zeugnis vielerlei Aktivitäten und 
Initiativen des Seniorenbeirats ist. 

Sonja Thelen

Beirat sagt Sitzung erneut ab
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Seit Juli 2020 ist Horst Schul-
meyer neuer Leiter des Rat- 
hauses für Senioren. Der Dip-

lom-Verwaltungswirt ist seit 1982 für 
die Stadt Frankfurt tätig, hat dort sei-
ne Ausbildung absolviert und auf 
verschiedenen Stationen das getan, 
was ihm für seine Arbeit ein beson-
derer Wunsch war: Dinge verändern 
und Menschen helfen.

Und so war seine erste Station 
auch beim Sozialamt, von wo er spä-
ter zum Wohnungsamt wechselte. 
Sieben Jahre lang war er dort mit der 
Registrierung und Vermittlung von 
wohnungslosen Menschen befasst. 

Als die Stadt im Jahr 2000 das 
„Frankfurter Programm – Aktive 
Nachbarschaft“ auflegte, stieg Horst 
Schulmeyer gerne ein. Dieses Pro-
gramm ging auf ein Bund-Län-
der-Programm Soziale Stadt zurück, 
das allerdings eher stadtplanerisch 
orientiert war. Für die Frankfurter 
Entscheidungsträger war schnell 
klar, dass sie ihre Planung mehr sozi-
alräumlich ausrichten wollten. Das 
kam dem Verwaltungswirt entgegen, 
sah er doch die Sozialraumorientie-
rung als „roten Faden“ seiner Arbeit. 
Und so baute er dieses Programm zu-
sammen mit seinem Team auf. „Eine 

prägende Zeit für mich“, sagt er im 
Rückblick, sei hier doch vieles be-
wegt worden. Im Einzelnen ging es 
darum, die Wohn- und Lebensbedin-
gungen der Menschen in ausgewähl-
ten Stadtteilen zu verbessern und 
gleichzeitig den Zusammenhalt der 
dort Lebenden zu stärken. „Das wa-
ren manchmal nur Kleinigkeiten“, 
erinnert sich Schulmeyer. Etwa wenn 
dunkle, lange Zeit unbeschnittene 
Hecken zwischen Wohngebäuden al-
ten Menschen Angst machten. Oder 
wenn die Beleuchtung so schlecht 
war, dass manch einer sich abends 
nicht mehr vors Haus traute. Da habe 
man in Zusammenarbeit mit städti-
schen Ämtern manchmal schnell 
helfen können, etwa wenn das Grün-
flächenamt die Hecken beschnitt: 
„Es kam darauf an, die Menschen 
und ihre Bedürfnisse wahrzuneh-
men und ernst zu nehmen.“

Das gilt auch für Horst Schul-
meyers neue Aufgabe als Chef des 
Rathauses für Senioren. Die Breite 
der dort geleisteten Aufgaben und 
das Engagement der Mitarbeitenden 
seien beeindruckend, so sein Ein-
druck. Dass die Stadt Frankfurt weit 
über die gesetzlich festgelegten Auf-
gaben hinaus viele freiwillige Leis-

tungen für alte Menschen erbringe, 
verdiene Anerkennung. Der Rathaus- 
chef will sich daher dafür einsetzen, 
dass die öffentliche Wahrnehmung 
der Seniorenarbeit noch verbessert 
wird. Manche alte Menschen wüss-
ten gar nicht, was die Stadt an Hilfen 
und kulturellen Angeboten bereit-
halte.

Sein besonderes Lob gilt den Mit-
arbeitenden im Rathaus für Senioren 
und in der Leitstelle Älterwerden, die 
auch in der Krise der Corona-Pande-
mie außergewöhnlichen Einsatz ge-
zeigt hätten, indem sie etwa Hausbe-
suche gemacht und ihrer Beratungs-
arbeit weiter engagiert nachgegan-
gen seien. Auch habe die Arbeit im 
Home-Office gut funktioniert.

In der Stadt sieht Horst Schul-
meyer seine Aufgabe darin, Fachwis-
sen, Netzwerke und Strukturen der 
Altenarbeit in seinem Haus noch 
stärker zu bündeln, freilich ohne die 
Stadtteilstrukturen zu vernachlässi-
gen. Die Anbindung von Beratungen 
und Hilfen an die Sozialrathäuser 
oder die Quartiersmanager seien da-
her wichtig. 

Mit Blick in die Zukunft ist sich 
Schulmeyer im Klaren, dass die Seni-
orenarbeit ein sich ständig wandeln-
der Prozess ist, weil die Bedürfnisse 
und die Formen des Alterns sich än-
derten – auch im Hinblick auf techni-
sche Entwicklungen. Wer heute ins 
Pflegeheim ziehe, erwarte etwa 
selbstverständlich einen WLAN-An-
schluss.

Was er vorantreiben möchte? Die 
Verknüpfung mit anderen Städten in 
Hessen, aber auch bundesweit möch-
te er noch verbessern, auch wenn es 
da bereits viele Kontakte gebe. Nicht 
zuletzt Frankfurts Innovationsfreu-
de bei der Versorgung älterer Men-
schen habe in anderen Städten nicht 
nur Anerkennung, sondern sogar 
Nachahmer gebracht. „Bei den frei-
willigen Leistungen schauen viele 
auf Frankfurt“, weiß er. Und der Kon-
takt zu kleineren Städten sei ebenso 
sinnvoll, denn selbst Frankfurt kön-
ne durchaus auch von diesen etwas 
lernen.		            Lieselotte Wendl

 „Menschen und ihre Bedürfnisse 
wahr- und ernst nehmen“

Horst Schulmeyer 
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Vom 6. bis 19. September soll 
sich in Frankfurt alles um die 
Lebensqualität drehen. In die-

sem Zeitraum plant das Team der 
Leitstelle Älterwerden die im vergan-
genen Jahr Covid-bedingt verschobe-
nen Aktionswochen durchzuführen. 
„Mit dem Motto #Lebensqualität wird 
das ursprünglich für 2020 geplante 
Motto beibehalten. Wir möchten dazu 
anregen, die vielfältigen Facetten 
von Lebensqualität zu betrachten 
und dabei sowohl analoge als auch 
digitale Welten einbeziehen“, kon-
kretisiert Rike Hertwig, Leiterin der 
Leitstelle Älterwerden im Rathaus für 
Senioren. „Durch die Erfahrungen 
während der Corona-Pandemie hat 
das Motto in diesem Zusammenhang 
noch einmal neue Bedeutung und 

# Lebensqualität – 
Aktionswochen Älterwerden im 
September in Vorbereitung

Aktualität gewonnen. Es hat sich ge-
zeigt, dass die Digitalisierung an vie-
len Stellen die Möglichkeiten eröffnet 
hat, mit der Krise umzugehen – 
gleichzeitig jedoch persönlicher Aus-
tausch und Begegnung nicht zu erset-
zen sind“, so Hertwig. Zudem sollen 
Diskussionen angestoßen werden:  
Was macht Lebensqualität im Alter 
aus, was gehört zu einem erfüllten 
Leben dazu? Welchen Beitrag kann 
Digitalisierung leisten? Und wie  
kann man diese neuen Möglichkei-
ten selbstbestimmt für sich nutzen?

Die Aktionswochen sollen dazu 
beitragen, sich diesem komplexen 
Thema immer weiter zu nähern.  
Informationen zur genauen Planung 
gibt es in der Juli-Ausgabe der Senio-
ren Zeitschrift. 			      red

Das Sozialdezernat informiert

Ausflugs- und  
Veranstaltungsangebote 
Auch in diesem Jahr ist das Ausflugs-  
und Veranstaltungsprogramm der 
Leitstelle Älterwerden im Rathaus für 
Senioren weiterhin von der Pandemie-Si-
tuation betroffen, sodass das Angebot 
leider zeitweise aussetzen musste.
Nach wie vor wird jedoch kontinuierlich 
an der Gestaltung ausgewählter Aktivitä-
ten für Frankfurter Seniorinnen und 
Senioren gearbeitet. Da die Angebote 
bedingt durch die besondere Lage nur 
kurzfristig veröffentlicht werden können, 
informieren Sie sich bitte über etwaige 
Veranstaltungen auf der Internetseite der 
Senioren Zeitschrift:  
(www.senioren-zeitschrift-frankfurt.de) 
sowie der Homepage der Leitstelle 
Älterwerden:  
(www.aelterwerden-in-frankfurt.de), 
unter www.frankfurt.de  
oder telefonisch unter 069/212 499 44. 
 
Beachten Sie ebenfalls entsprechende 
Terminhinweise in den Tageszeitungen.

Mareike Lang

Wer sich mit digitalen Medien auskennt, erhält nützliche Informationen und kann mit anderen Menschen kommunizieren.
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Das Team der Leitstelle Älter-
werden im Rathaus für Senio-
ren hat, bedingt durch die be-

sondere Situation und deren Be-
schränkungen, die Tagesfahrten 2021 
mit stark verringerter Teilnehmeran-
zahl für Frankfurter Seniorinnen und 
Senioren umorganisieren müssen.

Das Ausflugsprogramm ist nur als 
Kombipaket buchbar (Termine siehe 
Seite 33 unten). Dieses Jahr sind le-
diglich 14 Reisegruppen vorgesehen. 
Es können zurzeit aufgrund von im-
mer noch bestehenden Hygiene- und 
Mindestabstandsregeln nur maximal 
280 Bürgerinnen und Bürger aus 
Frankfurt auf Reisen gehen, die bis 
auf die Schiffsrundfahrten von Hel-
fern des Deutschen Roten Kreuzes 
begleitet werden.

Teilnahmebedingungen

Die Teilnahme an den Ausflügen ist 
an keine Einkommensgrenze gebun-
den. Mitfahren können Frankfurter 
Bürgerinnen und Bürger ab 65 Jah-
ren. Bei gemeinsam teilnehmenden 
Ehepaaren oder/bzw. Lebenspart-
nern kann ein Partner auch jünger 
(ab 60 Jahren) sein.

Es werden nach Verfügbarkeit der 
Karten vorrangig Alleinstehende be-
rücksichtigt. Wer über einen Schwer-
behindertenausweis mit dem Merk-
mal „B“ verfügt, kann auch für eine 
erwachsene Begleitperson eine Karte 
erwerben.

Wo gibt es Karten?

In diesem Jahr musste der Kartenver-
kauf etwas anders organisiert werden. 
Die Interessenten können sich telefo-
nisch ab Dienstag, 20. April, unter 
unserer Hotline: 069/212-499 44 im 
Rathaus für Senioren anmelden und 
bekommen sofort ihren Kartenabhol-
termin mitgeteilt. Pro Anrufer werden 
maximal bis zu zwei Teilnehmerkar-
ten vergeben; größere Gruppenbe-
stellungen sind leider nicht möglich.

vom 27. Mai bis 2. September 2021

Der Eigenanteil der Kombikarte für 
beide Touren beträgt 15 Euro. Die Aus-
gabe erfolgt nur gegen Barzahlung.

Grundsicherungsempfänger und 
Frankfurt-Pass-Inhaber haben die 
Möglichkeit, kostenfrei an diesen  
Tagesfahrten teilzunehmen und 
müssen dies bereits bei der Anmel-
dung angeben.

Tagesfahrten mit Bus und Schiff

Der Reisebus startet werktags 
um 10 Uhr in der Hansaallee 
150 am Rathaus für Senioren, 

in den Vogelsberg zum Hoherods-
kopf.

Auf dem Erlebnisberg Hoherods-
kopf gibt es vielfältige Aktivitäten: 
Zum Beispiel kann man die Umge-
bung auf einem gemütlichen Rund-
weg, der mit Ruhebänken ausgestat-
tet ist, erkunden. Mit etwas Glück hat 
man von hier eine tolle Aussicht 
Richtung Rhein-Main-Gebiet sowie 

über die Region Wetterau und Vo-
gelsberg.

Die Reisegruppe wird um 11.30 
Uhr in der Berghütte „Hoherodskopf-
klause“, die sich direkt gegenüber 
vom Parkplatz befindet, von Thorben 
Laas (Chef/Koch) und seinem Team 
zum Mittagessen erwartet. Der Ein-
gang ist ebenerdig und auch für Roll-
stuhlbenutzer gut befahrbar. Die 
„Hoherodskopfklause“ bietet einen 
gemütlichen Gastraum und einige 
Biergartenplätze im Außenbereich.

Bus-/ Landausflug zum Hoherodskopf  
und Vogelpark Schotten

Wir bitten um Verständnis, dass 
die ursprünglichen stadtteilbezoge-
nen Abfahrtsstellen bei diesem Ge-
samtkartenkontingent nicht durch-  
führbar sind.

Als allgemeine Abfahrtsstelle für 
alle Landfahrten wird das „Rathaus 
für Senioren, Hansaallee 150, 60320 
Frankfurt“ festgelegt.

Ein Bartkauz im Vogelpark Schotten



2|2021 Senioren Zeitschrift 33

Das Sozialdezernat informiert

WC‘s befinden sich im Keller und 
sind nur über Treppenstufen erreich-
bar. Im Frühjahr 2020 wurde eine öf-
fentliche WC-Anlage mit einer behin-
dertengerechten Toilette in unmittel-
barer Nähe nebenan neu errichtet.

Kleine Anmerkung: Gastgeber 
Thorben Laas ist etwa alle zwei bis 
drei Wochen freitags in der Fernseh-

sendung „Hallo Hessen“ als Koch en-
gagiert und auch bei den „Hessenta-
gen“ meist dabei. Um 13.45 Uhr geht 
es weiter zum Besuch des Vogelparks 
in Schotten, in dem ab ca. 15.30 Uhr 
Kaffee und Kuchen für die Frankfur-
ter Gäste bereitstehen.

Die Rückreise erfolgt ab Bus- 
parkplatz Vogelpark um 16.15 Uhr. 

Große Schiffsrundfahrt auf dem Main

F ür unsere Große Schiffsrund-
fahrt (ca. 100 Minuten) ist um 
12.45 Uhr Treffpunkt direkt am 

Kassenhäuschen der Primus Linie am 
„Eisernen Steg“ in Frankfurt am 
Main. Das Personenfahrgastschiff  
ist in wenigen Metern zu erreichen. 

Nach Ablegen des Schiffes um 13 Uhr, 
fährt es Richtung Osthafen zur Anle-
gestelle Gerbermühle und anschlie-
ßend zur Anlegestelle Holbeinsteg 
sowie in die Nähe der Schleuse Gries-
heim und zurück zur Anlegestelle  
Eiserner Steg. Während der Schiffs-

Für die Kürzungen bzw. Einschrän-
kungen unseres Angebots in dieser 
besonderen Zeit bitten wir nochmals 
um Verständnis und hoffen, dass wir 
bald wieder in gewohnter Weise un-
eingeschränkte Tagesfahrten anbie-
ten können.

Bleiben Sie bitte gesund.
Dieter Seifert

Schifffahrt

Die Ankunft in Frankfurt ist gegen  
18 Uhr vorgesehen.

rundfahrt haben wir pro Person eine 
Tasse Kaffee, Tee oder Kakao und ein 
Stück Hausmacher Blechkuchen vor-
bestellt. Gegen ca. 14.50 Uhr endet die 
Schiffsrundfahrt wieder am Eiser- 
nen Steg.

Die Kombikarte ist für folgende Fahrtter-
mine buchbar (beide Termine stehen fest 
und sind nicht tauschbar!):

Do. 27. Mai
Di. 1. Juni
Di. 8. Juni
Do. 10.Juni
Di. 15. Juni
Do. 17. Juni
Di. 22. Juni
Do. 24. Juni
Di. 29. Juni
Do. 1. Juli
Di. 6. Juli
Do. 8.Juli
Di. 13. Juli
Do. 15. Juli

und
und
und
und
und
und
und
und
und
und
und
und
und
und

Di. 20. Juli
Do. 22. Juli
Di. 27. Juli
Do. 29. Juli
Di. 3. August
Do. 5. August
Di. 10. August
Do. 12. August
Di. 17. August
Do. 19. August
Di. 24. August
Do. 26. August
Di. 31. August
Do. 2. September

Landfahrt
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Die Erdmännchen schauen schon nach 
Besuchern aus. 
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Die Kirche ist auch in Corona-Zeiten für Alte da
Gemeindepädagoge Pfahl hielt kreativen Kontakt
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F ür das vergangene Jahr hatte 
Gemeindepädagoge Gerhard 
Pfahl ein vielseitiges Pro-

gramm auf die Beine gestellt. Die Co-
rona-Pandemie warf dann alles über 
den Haufen – ob „Babbelbrunchs“, 
„Route55+ Fahrten“ oder Aufführun-
gen des Seniorentheaters „Die Alter-
Naiven“. Normalerweise ständig auf 
Achse, verlegte er den Großteil seiner 
Aktivitäten ins Büro. „Ich habe jeden 
Tag gut drei Stunden telefoniert und 
mit rund 300 Leuten Kontakt gehal-
ten. Mit denjenigen, die alleine leben 
und niemanden mehr haben, beson-
ders intensiv.“ Einige, die wegen Co-
rona die Wohnung nicht mehr verlie-
ßen, habe er auch zuhause besucht. 
„Mit Maske und Abstand natürlich 
und nicht länger als das 20-minütige 
Lüftungsintervall.“ 

Inhaltlich veränderte sich Ger-
hard Pfahls Arbeit ebenfalls. „Vor 
Corona hat die Seelsorge fünf bis 
zehn Prozent ausgemacht, dann 
stieg sie auf deutlich über 20 Pro-

zent.“ Der für Niederrad, Griesheim 
und Nied zuständige Gemeindepäda-
goge bekam es nach Ausbruch der 
Pandemie überdies vermehrt mit 
Menschen zu tun, die „sonst nie auf 
die Idee gekommen wären, sich an 
die Kirche zu wenden“. Die meisten 
hätten nach dem Motto „Wenn ich 
schon vorbeilaufe, kann ich auch 
mal wieder reinschauen“ zuzeiten 
der „Offenen Kirche“ den Kontakt ge-
sucht. Wie Gerhard Pfahl vermutet, 
steckte hinter den Besuchen mehr als 
die bloße Neugierde auf das Gottes-
haus. Fast alle seien länger geblieben 
und hätten mindestens zehn Minu-
ten mit ihm geredet. „Was der Mann 
sonst dem Wirt in der Kneipe erzählt, 
hat er mir gesagt.“ 

Corona lässt die Menschen altern

Wie sehr die Pandemie den Älteren 
zu schaffen macht, führt ein Phäno-
men Gerhard Pfahl besonders dras-
tisch vor Augen. „Ein Großteil der 
Senioren ist seit Corona drei bis fünf 

Jahre gealtert – körperlich und see-
lisch.“ Das reiche bis hin zur erstma-
ligen Inanspruchnahme professio-
neller Hilfen. Einigen habe er dazu 
geraten. Überaus hart traf es zum Bei- 
spiel eine Mittsiebzigerin, die regel- 
mäßig zu seinen 55+-Angeboten ge-
kommen sei. „Die Dame war vorher 
topfit, kontaktfreudig und lebenslus-
tig. Jetzt leidet sie unter mittelgradi-
gem Verfolgungswahn.“ 

Umso wichtiger war es dem Ge-
meindepädagogen, für die Menschen 
da zu sein – am Telefon ebenso wie 
in den AHA-Regeln wahrenden 
Sprechstunden vor Ort. Hier sei im-
mer wieder jemand aufgetaucht und 
habe eingestanden: „Mir fällt zuhau-
se die Decke auf den Kopf, ich muss 
mal mit jemandem reden.“ Zu seiner 
Freude wollten manche mit ihm 
dann gezielt über bestimmte Bibel-
stellen diskutieren. Die meisten seien 
aber vorrangig wegen praktischer 
Dinge vorbeigekommen. Um zu foto-
kopieren etwa, sich beim Ausfüllen 
von Ämterformularen oder Proble-
men mit dem Handy helfen zu las-
sen. Er habe auch ein Fahrradschloss 
repariert. „In der Zeit war ich Mann 
für alles“, fasst Gerhard Pfahl sein 
gemeindepädagogisches Wirken zu-
sammen, dem er durchaus etwas ab-
gewinnen konnte. „Weil alle Angebo-
te gestrichen wurden, musste ich mir 
viel Neues einfallen lassen. Das liegt 
mir aber.“ 

Telefonkontakte als Ersatz für 
Treffen

So organisierte er während der Lo-
ckerungen von April bis Ende Okto-
ber 2020 ein Walk-in-Café, einige co-
ronakompatible 55+-Fahrten und 
über die Yehudi Menuhin-Stiftung 
Kleinkonzerte vor Altenheimen. Und 
weil den Älteren die digitalen Welten 
oft unvertraut sind, stellte er einen 
telefonischen Seniorenkreis auf die 
Beine. „Das war besser als nichts, 

Gerhard Pfahl  

Aktuelles
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und alle haben jetzt Telefonkonfe-
renzen drauf.“ Die Suche nach Kom-
munikationsalternativen mündete 
bei Gerhard Pfahl nicht zuletzt in 
neue Projekte. „2021 habe ich mir die 
Aufdigitalisierung der Senioren auf 
die Fahnen geschrieben.“ Rund die 
Hälfte besitze immerhin schon eine 
E-Mail-Adresse. Auf analogem Ter-
rain plant er als „Highlight“ die Aus-
stellung „Von den eigenen vier Wän-
den“. Die Gemeindehäuser in Nieder-
rad, Griesheim und Nied werden ei-
nige Wochen lang als Galerien 
fungieren und Kunstwerke aus den 
Wohnungen von Seniorinnen und 
Senioren zeigen. „Das können die ge-
lungene Zeichnung der Enkelin, eine 
ansprechende Fotografie, Skulpturen 

aus Töpfer- und Bildhauerkursen, die 
Arbeit eines begabten Hobbykünst-
lers oder unbekannten Profis sein.“

Wenngleich Gerhard Pfahl opti-
mistisch in die Zukunft blickt, geht 
er von bleibenden Pandemie-Folgen 
aus. Er rechne damit, dass sich etwa 
das „Abstandhalten verfestigt“ und 
„Hände nicht mehr unbefangen ge-
schüttelt“ werden. „Ich hoffe, dass 
sich nicht festsetzt, jeder andere ist 
eine potenzielle Gefahr für mich.“ 
Was die Kirche anbelangt, wünscht 
sich der Gemeindepädagoge vor al-
lem eines: „Dass die Leute in Erinne-
rung behalten, Kirche war während 
Corona da. Wenn das gerade bei den 
Kirchenfernen hängen bliebe, wäre 
das toll.“		  Doris Stickler

Den Umgang mit der Corona-Pandemie 
altersfreundlich gestalten

Vor einem Jahr hat ein kleines 
Virus die Welt kalt erwischt. 
Als sich herausstellte, dass 

das Coronavirus selbst durch Men-
schen ohne Symptome hochgradig 
ansteckend war, reagierten Bund, 
Länder und Gemeinden mit der 
AHA-Regel (Abstand, Hygiene und 

Atemschutz- oder Alltagsmasken) 
und im Frühjahr und Herbst/Winter 
zusätzlich mit Shutdowns. Dies alles 
zum Schutz der besonders verletzli-
chen Älteren, von denen jene, die in 
Pflege- und Altenheimen wohnen, 
besonders betroffen sind.

Das Resultat der Maßnahmen wa-

ren Versorgungsengpässe, geschlos-
sene Begegnungsorte, Angst und Un-
sicherheit sowie soziale Isolation 
und Einsamkeit. Wie konnte man 
dem  wirksam begegnen? Welche 
Kommunen haben das gut gemeis-
tert? Das wollten das gemeinnützige 
Berlin Institut für Bevölkerung und 

Eine Studie über angemessenes Reagieren in den Kommunen

Es gibt viele Ideen gegen 
den „Corona-Blues“: 
Zum Beispiel brachte 
Bastian Ripper, Mitglied 
des Vereins „Zusammen 
in der Postsiedlung“ 
(Darmstadt), Frühstücks-
tüten zu Elisabethe und 
Wolfgang Starke.
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Warum nicht in einem Alters-
heim per Video das Konzert 
eines erstklassigen Orches-

ters zeigen? Mit moderner Technik 
und festlicher Kleidung ließe sich so 
mit wenig Aufwand ein beeindru-
ckendes kulturelles Erlebnis für die 
Bewohnerinnen und Bewohner orga-
nisieren, erklärte Sebastian Nette. In 
seinem Workshop „Wald- und Wiesen- 
konzerte“ auf der von der Fachhoch-
schule (FH) Münster mitveranstalte-
ten Fachtagung Kunst- und Kultur- 
geragogik diskutierte der Musiker 
mit den Teilnehmenden über die  
Herausforderungen und Möglichkei-
ten kultureller Partizipation älterer 
Menschen in Zeiten von Corona. Un-
ter anderem berichtete er über seine 

Aktuelles / Blick über den Tellerrand

die Körber-Stiftung wissen. Zwölf 
Städte oder Gemeinden mit einem in-
novativen Ruf wurden befragt. 

Aus Hessen war Kassel dabei. 
Dort sind ad hoc Fenstergespräche 
in den Quartieren entstanden, nach-
dem die gut vernetzten Akteure 
merkten, dass ihre kurzfristig als Er-
satz für die Altenarbeit eingerichte-
ten Telefonketten und -konferenzen 
nicht ausreichten.

Tirschenreuth in der Oberpfalz 
hatte mit seinem befristeten Projekt, 
der Plattform Leben Plus, schon pas-
sende Strukturen. Eine Quartiers-
managerin konnte schnell Lebens-
mittelversorger, Ärzte, Apotheker 
und Handwerker mit freiwilligen 
Helfern und Menschen, die Hilfe 
brauchen, vernetzen. Etwa, um Ein-
käufe zu bringen, bei der Gartenar-
beit zu unterstützen oder einfach 
gemeinsam spazieren zu gehen. Das 
war für viele so hilfreich, dass die 
Stadt das Projekt Leben Plus jetzt 
zum festen Bestandteil der kommu-
nalen Versorgung gemacht hat.

In Arnsberg im Sauerland schnür-
te die Stadtbibliothek telefonisch be-

stellte Bücherpakete und brachte sie 
bei Bedarf nach Hause. Senioren 
konnten sich am Telefon eine Vier-
telstunde Texte ihrer Wahl vorlesen 
lassen. Und die Kommune stach 
durch wöchentliche Rundbriefe mit 
Informationen und Unterhaltung 
hervor sowie einer Corona-Hotline 
der Fachstelle Zukunft Alter.

Was haben diese Kommunen, 
was andere nicht haben, um die un-
vorhersehbare Pandemie erträgli-
cher machen zu können? Die For-
scher identifizierten drei Faktoren, 
die Kreativität und Innovationsfä-
higkeit in den Beispielkommunen 
beeinflussten: die Kommunikations-
kanäle der Verwaltung, die Stabilität 
der lokalen Netzwerke sowie die in 
der Verwaltung gelebte Innovations-
kultur.

Natürlich haben kleine Gemein-
den, in denen jeder jeden kennt, bes-
sere Bedingungen. Doch nicht allein 
das viel beachtete Modell Tübin-
gens, das in dieser Studie allerdings 
nicht untersucht wurde, war erfolg-
reich. Auch Quartiere in größeren 
Städten können gut auf den verän-

Erfahrungen mit Konzerten, die er 
trotz der pandemiebedingten Kon-
taktsperren in Seniorenheimen im 
ländlichen Raum realisiert hatte. 

Der Altersforscher Professor Mirko 
Sporket vom Fachbereich Sozial- 
wesen der FH Münster erläuterte 
zum Auftakt der Fachtagung die  
theoretischen Grundlagen des Be-
griffs Partizipation und machte auf 
die damit verbundenen Fallstricke 
aufmerksam. So könne man nicht 
davon ausgehen, dass Partizipation 
ohne Konflikte in völliger Harmonie 
ablaufe. „Überall, wo sich Protest 
zeigt, findet Partizipation statt“, sag-
te Sporket. Teilhabe sei sozial un-
gleich verteilt und könne paradoxer-
weise sogar Ausgrenzung erzeugen 

oder verstärken. „Manchmal funkti-
oniert Partizipation weniger gut für 
Gruppen, die am meisten davon pro-
fitieren würden“, so der Soziologe. Er 
verwies auf das Beispiel Hamburg, 
wo die Initiative, die Grundschulzeit 
auf sechs Jahre zu verlängern, um 
einer frühzeitigen sozialen Selektion 
entgegenzuwirken, nicht zuletzt 
durch das intensivere Engagement 
„besser gestellter“ Eltern gestoppt 
worden sei.

Die Fachtagung Kunst- und Kul-
turgeragogik fand zum fünften Mal 
statt – diesmal allerdings nur digi-
tal. Mehr als 80 Kunst- und Kultur-
schaffende, Fachkräfte der Sozialen 
Arbeit, Altenhilfe und Pflege sowie 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-

Adrián Carrasco Heiermann, Karin Haist, 
Catherina Hinz u.a.: 
Kommunale Innovation – Altersfreund-
lichkeit in Zeiten der Corona-Pandemie. 
Eine qualitative Befragung von Berlin-
Institut für Bevölkerung und Körber-
Stiftung, Hamburg 2020, 24 Seiten

Teilhabe statt Ausgrenzung älterer Menschen
Digitale Fachtagung Kunst- und Kulturgeragogik 

derten Bedarf reagieren, wenn die 
institutionalisierten Formen wie  
Seniorenbeirat, Bürgerzentrum oder 
Pflegestützpunkt in der Krise prag-
matisch durch neue Kontaktwege 
wie aufsuchende Betreuung ergänzt 
werden.

So etwas klappt, wenn alle Ak-
teure auf kurzem Wege jenseits ein-
gefahrener Gleise des Verwaltungs-
handelns zusammenarbeiten. „Es 
braucht eine Offenheit für Kreativi-
tät, es braucht Risikobereitschaft – 
und eine wertschätzende, motivie-
rende Führungskultur“, fassen die 
Autoren der Studie ihr Ergebnis zu-
sammen. Und sie sehen die Ansätze 
als Zeichen, dass der deutsche Fö-
deralismus in Krisenzeiten gut funk-
tionieren kann. 	   Karin Willen
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Kulturelle Erlebnisse und Musizieren fördern die Lebensqualität im Alter. Auf der Fachtagung Kunst- und Kulturgeragogik ging es darum, 
wie sich die kulturelle Teilhabe älterer Menschen verbessern lässt. (Das Foto ist vor der Corona-Pandemie entstanden.)
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schaftler waren per Videokonferenz 
zusammengekommen, um sich über 
kulturelle Altersbildung auszutau-
schen. Unter dem Schwerpunktthe-
ma „Teilhabe statt Ausgrenzung: Di-
versität und Inklusion in der kultu-
rellen Altersbildung“ ging es unter 
anderem darum, wie kulturelle Teil-
habe für ältere Menschen, die auf-
grund ihrer Herkunft, geringer Bil-
dung oder Behinderung Diskrimi-
nierung erleben, ermöglicht werden 
kann. Auch wurde die Frage gestellt,  

wie sich Menschen trotz gegenseiti-
ger Vorbehalte miteinander ins Ge-
spräch bringen lassen und wie kul-
turelle Altersbildung auch die wach-
sende Gruppe von alten Menschen, 
die von ökonomischer Armut betrof-
fen sind, erreichen kann.

Organisiert wurde die Tagung 
vom Kompetenzzentrum für Kultu-
relle Bildung im Alter und Inklusion 
(Kubia) in Kooperation mit dem Re-
ferat Weiterbildung am Fachbereich 
Sozialwesen der Fachhochschule 

Münster, der Akademie Franz Hitze 
Haus und dem Fachverband Kunst- 
und Kulturgeragogik. Zum selben 
Thema bieten Kubia und die FH 
Münster regelmäßig gemeinsam den 
Hochschulzertifikatskurs „Kulturge-
ragogik – Kulturarbeit mit älteren 
Menschen“ an. Der nächste Durch-
gang startet im September, Informa-
tionen und Anmeldung gibt es unter 
www.fhms.eu/hzkkg.		      red

Anzeige
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Wie gestalte ich meinen Ruhe-
stand? Kann ich dann 
nachholen, was ich bislang 

verpasst habe? Wie kläre ich meine 
schwierige Beziehung mit meinen 
Geschwistern? Wie kann ich meinen 
Eltern klar machen, dass ich ihnen 
gerne helfe, aber selbst auch Ruhe-
pausen brauche? Wie kann ich mich 
an das Alleinsein gewöhnen? Es sind 
diese und viele weitere Fragen, war-
um Frauen und Männer seit gut vier 
Jahren die Psychologische Beratung 
60+ unter der Leitung von Rüdiger 
Krauß-Matlachowski im Haus der 
Volksarbeit aufsuchen. Im Januar 
2017 startete das Beratungsangebot, 
das wenige Monate zuvor als Pilot-
projekt vom Bistum Limburg initiiert 
worden war. Nachdem gut zwei Drit-
tel des auf sechs Jahre ausgelegten 
Projektzeitraums vergangen sind, ist 
für den psychologischen Berater der 
Moment gekommen, eine erste, um-
fassende Zwischenbilanz zu ziehen. 
Und die ist rundum positiv. 

Mehr Ratsuchende als im Vorfeld 
erwartet, nahmen von Beginn an 
dieses neue Angebot wahr. Seit dem 
Start vor vier Jahren sind Krauß-Mat-
lachowski zufolge rund 270 Bera-
tungsprozesse entstanden mit insge-
samt 2.330 Sitzungen und 331 Ratsu-
chenden. „Zirka 50 Prozent der Pro-
zesse beinhalteten bis zu zehn ein-
stündige Sitzungen, die übrigen fast 
50 Prozent zwischen zehn und 25 
Sitzungen“, so der Berater. Auch 
während der Corona-Pandemie wur-
de die Beratung fortgesetzt, beispiels-
weise telefonisch, in Form von Haus-
besuchen, Videokonferenzen oder 
auch mal bei einem Spaziergang. 
Überrascht habe ihn der im Verhält-
nis sehr hohe Anteil Rat suchender 
Frauen (172): „Ich hatte erwartet, 
dass mehr Frauen das Angebot nut-
zen, aber nicht in dieser Deutlich-
keit.“ 51 Männer nutzten die Einzel-

Aktuelles

beratung. 35 Beratungsprozesse re-
gistrierte er mit Paaren und elf mit 
Familien. Die Altersspanne reichte 
von einem 34-jährigen Sohn bis hin 
zu einer 94-Jährigen. „Die meisten 
waren aber zwischen 60 und 75 Jahre 
alt.“ Wie wichtig den Ratsuchenden 
dieses Angebot war und ist, zeige 
sich zudem an der hohen Zuverläs-
sigkeit – auch während der Coro-
na-Pandemie: 95 Prozent der verein-
barten Termine kamen zustande, 
Absagen waren in der Regel krank-
heitsbedingt. 

Vieles ist im Ruhestand zu klären

Diese nüchtern betrachteten Zahlen 
verdeutlichen, „wie hoch der Bedarf 
und die Notwendigkeit war, ein auf 
diese Zielgruppe und ihre Fragestel-
lungen zugeschnittenes Beratungs-
angebot auf die Beine zu stellen“, be-
tont Krauß-Matlachowski. Die drei 
wichtigsten Themenfelder in der Psy-
chologischen Beratung 60+ seien der 
Übergang in den Ruhestand samt Be-
gleitung durch die erste Phase, die 
Klärung von Paar-Konflikten oder 
der Prozess der Trennung sowie fa-
miliäre Konflikte gewesen. 

Die Beweggründe in der Phase 
des Übergangs von der Berufstätig-
keit in den Ruhestand, sich ratsu-
chend an den 49-Jährigen oder seine 
Kollegin, die Familientherapeutin 
Maria Döring, zu wenden, waren 
recht unterschiedlich. Manche wur-
den von ihren Vorgesetzten förmlich 
gezwungen, in Rente zu gehen. An-
dere wollten diesen Übergang be-
wusst gestalten, um das berühmte 
„schwarze Loch“ zu vermeiden. 
„Denn jeder geht ganz anders mit 
diesem sehr persönlichen Lebensein-
schnitt um“, erklärt der Berater. Für 
manche ist der Eintritt in die Rente 
eine schwerwiegende Zäsur. Sie wis-
sen nicht, wie sie ihre Zeit künftig 
sinnvoll nutzen können. Für andere 

ist der Ruhestand eine positiv besetz-
te Herausforderung, um im Leben 
Neues zu wagen. Sie denken darüber 
nach, noch mal zu studieren, sich  
ehrenamtlich zu engagieren. Manche 
überlegen sich „Abschiedsrituale 
vom Berufsleben“, um sich seelisch 
auf die neue Lebensphase vorzube-
reiten. Andere ziehen um, beispiels-
weise in die alte Heimat, die sie einst 
wegen der Arbeit verlassen hatten. 
Sie alle eint, dass sie diesen Prozess 
mit Unterstützung durch die Psycho-
logische Beratung 60+ gestalten und 
dabei begleitet werden möchten. 

Bilanz ziehen und Neues wagen

Für andere ist dieser Zeitpunkt ein 
Moment der Rückschau, der Bilanz, 
auch um für sich zu entscheiden, wie 
der künftige Weg aussehen kann. 
Für viele heißt das, Ballast abwerfen. 
Daher möchten einige Frauen und 

Ruhestand – und dann?
Psychologische Beratung 60+ berät erfolgreich Menschen 
am Übergang vom Berufsleben zur Rente
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Weitere Informationen: 
Projekt Psychologische Beratung 60+, 
Krisen- und Lebensberatung & Telefon-
seelsorge, Haus der Volksarbeit, 
Eschenheimer Anlage 21, 60318 Frankfurt, 
Rüdiger Krauß-Matlachowski, 
Telefon 069 /1501-114 oder E-Mail an 
r.krauss-matlachowski@hdv-ffm.de.
Das Angebot ist kostenfrei, Spenden sind 
erwünscht.
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In Beratungsgesprächen können Schwierigkeiten erkannt werden. Für viele bietet dies dann Möglichkeiten, neue Aufbrüche zu wagen.

Männer Konflikte in ihrer Partner-
schaft in der Paarberatung der Psy-
chologischen Beratung 60+ klären. 
„Fehlende Liebesbeweise, die be-
klagt werden, die sich im Alter ver- 
ändernde Sexualität, ein eheliches 
Burn-out und ein sich abzeichnendes 
Ende nach einer langjährigen Bezie-
hung sind oft die Themen“, berichtet 
Ehe- und Sexualberater Rüdiger 
Krauß-Matlachowski. Frauen und 
Männer treten oft zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten in den Ruhestand. 
Das kann zu Problemen führen, 
wenn sie noch arbeitet, er aber nicht 
weiß, wie er sich daheim beschäfti-
gen soll. Auch sehen einige Männer, 
die nicht mehr berufstätig sind, dar-
in einen Verlust von Ansehen, der 
sich auf das Selbstbewusstsein aus-
wirken kann – und damit auch auf 
die Partnerschaft.

Und dann sind da noch die vielen 

ungelösten innerfamiliären Konflik-
te mit betagten Eltern oder Geschwis-
tern. „Gerade die Corona-Pandemie 
hat hier vieles sichtbarer gemacht, 
als auch die älteren Kinder in der 
Versorgung ihrer Eltern an die Gren-
zen ihrer Belastbarkeit kamen.“ Hin-
zu kommen als weitere belastende 
Punkte das eigene Älterwerden, 
chronische Erkrankungen, das Nach- 
lassen von Kraft, quasi nicht vollzo-
gene Abnabelungsprozesse und 
emotionale Vorwürfe, die zwischen 
den Generationen ungeklärt sind oder 
noch nie angesprochen wurden. 

Die psychologische Beratung 
hilft, Probleme zu klären, aber auch 
zu erkennen, wenn ein Ratsuchender 
droht, depressiv zu werden und wei-
tere professionelle psychologische, 
psychotherapeutische oder medizi-
nische Unterstützung benötigt, er-
klärt der Berater. Von der Bedeutung 

des Projekts ist auch das Bistum Lim-
burg überzeugt und hat es bereits bis 
August 2022 verlängert. Zudem sind 
aus der Beratung bereits zwei Grup-
penangebote hervorgegangen, und 
zwar das „Café Treffpunkt 60+“ und 
die Gruppe „Austausch 60+“ (siehe 
SZ 1/2021). Rüdiger Krauß-Matla-
chowski schätzt an dem Projekt „die 
unendliche Bereicherung, an dem 
Wissen und der Erfahrung von so 
vielen älteren Menschen teilhaben 
zu dürfen“.		   Sonja Thelen
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schweig sind daran interessiert, zur 
Versachlichung der Debatte beizutra-
gen. Zu diesem Zweck möchten sie 
sogenannte  „graue“ Literatur, bei-
spielsweise Broschüren und Gele-
genheitsschriften, aber auch Zei-
tungsartikel, Auszüge aus Chroniken 
etc. sammeln. Um einen apothe-
kenspezifischen Zugang zu erarbei-
ten, gilt ihr Interesse neben den 
M-Apotheken weiteren Apotheken-
namen mit Bezug zu Afrika wie „Ele-
fanten-Apotheke“, „Löwen-Apotheke“ 
oder „Straußen-Apotheke“. 

Die Wissenschaftler bitten um 
Hinweise und die Zusendung von 
Broschüren, Festschriften, Zeitungs-
artikeln und anderem Material (ger-
ne auch in Kopie), das zur Historisie-
rung der infrage stehenden Apothe-
kennamen beitragen kann. Einsen-
dungen können an folgenden Kon-
takt erfolgen:

Abteilung für Geschichte der 
Naturwissenschaften mit Schwerpunkt 
Pharmaziegeschichte
TU Braunschweig, Beethovenstr. 55
38106 Braunschweig
apothekennamen@posteo.net	      wdl

Geschichte der „M-Apotheken“ soll erforscht werden
Pharmaziehistoriker bitten um Zusendung von Dokumenten und Unterlagen

Viele Jahre hieß sie „Apotheke 
zum Mohren“, seit Kurzem 
heißt sie „Zeil“-Apotheke. Der 

Grund: Der Name der nahe der Kons-
tablerwache in Frankfurt gelegenen 
Apotheke wurde als diskriminieren-
der Begriff für Menschen mit dunkler 
Hautfarbe empfunden, es kam sogar 
zu Farbbeutelanschlägen (siehe Foto). 
Das Thema bleibt aktuell, denn es ist 
nicht die einzige Apotheke, die das 
M-Wort in ihrem Namen trägt. 

Im Zuge der Black-Lives-Matter- 
Bewegung wurde das Problem des 
strukturellen Rassismus in den ver-
gangenen Monaten zum Gegenstand 
öffentlicher Diskussionen. Die Abtei-
lung für Geschichte der Naturwissen-
schaften mit Schwerpunkt Pharma-
ziegeschichte an der Technischen 
Universität Braunschweig möchte 
den Ursprüngen dieses und anderer 
mutmaßlich der Kolonialzeit ent-
stammenden Begriffe auf den Grund 
gehen. 

Apotheken, die die Bezeichnung 
„Mohr“ im Namen tragen, seien ver-
stärkt mit Forderungen nach deren 
Umbenennung konfrontiert worden, 
heißt es in einer Erklärung der Uni-
versität. Während die Befürworter 
einer Umbenennung auf die abwer-
tende Bedeutung des M-Worts und 
damit verbundene Erfahrungen der 
Diskriminierung hinwiesen, suchten 
die Inhaber betroffener Apotheken 
und Standesvertreter eine Umbenen-
nung durch Verweise auf die ur-
sprüngliche Bedeutung des Begriffs 
abzuwenden. Meist werde argumen-
tiert, dass sich das Wort „Mohr“ vom 
lateinischen Wort „maurus“ ableitet, 
das mit „mauretanisch“ oder „afrika-
nisch“ übersetzt wird. Hieraus werde 
gefolgert, dass der Name eine Ehrung 
der Mauren zum Ausdruck bringt, in-
dem er diese als Übermittler pharma-
zeutischen Wissens würdigt.

Die Pharmaziehistoriker sprechen 
übrigens von M-Apotheken und neh-

men damit einen von Selbstorganisa-
tionen Schwarzer Menschen ge-
machten Vorschlag auf.  Bezüglich 
der ersten überlieferten M-Apothe-
ken, die im 16. Jahrhundert entstan-
den sind, wird nach den Forschun-
gen der Historiker unter anderem 
auch diskutiert, ob sich der Name 
von Hausnamen, vom Heiligen Mau-
ritius oder von den Heiligen Drei Kö-
nigen ableitet. Betont wird jedoch in 
der Regel, dass die Beweggründe der 
Apothekengründer sehr ungewiss 
seien. Hinsichtlich späterer Jahrhun-
derte wird die Namensgebung in den 
Zusammenhang des Exotismus ge-
stellt. Für das 18. Jahrhundert wird 
beispielsweise der Status von „Kam-
mermohren“ als Beweggrund in Be-
tracht gezogen. Dabei handelte es 
sich meist um versklavte Menschen, 
die unter Wohlhabenden als Prestige- 
objekte gehandelt wurden. 

Afrika-Bezug deutlich machen 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Abteilung für Geschichte der Na-
turwissenschaften mit Schwerpunkt 
Pharmaziegeschichte an der TU Braun- 
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D ie Theatergruppe Bus-Stop 
aus Höchst gewann in der Ka-
tegorie „Kultur vor Ort“ den 

„Frankfurter Nachbarschaftspreis“. 
Das Sozialdezernat hat diesen Preis 
am 4. Dezember 2020 zum 19. Mal 
verliehen und zeichnet damit Initia-
tiven aus, die die Stadtteile berei-
chern und die Identifikation der Bür-
ger mit ihrem Viertel fördern. Ent-

http://www.busstop-frankfurt.com, 
Klaus Baumgarten: Telefon 069/312 418, 
Klaus.Baumgarten@frankfurter-verband.eu

standen ist das Theaterprojekt 2017 
in einer Kooperation mit der „Initiati-
ve Bunter Tisch – Höchst Miteinan-
der“, des Vereins „Pak-Bann“ und 
des „Begegnungs- und Servicezent-
rums Höchst“ des Frankfurter Ver-
bands für Alten- und Behinderten-
hilfe (die SZ berichtete). 15 Theater-
spielende und andere Akteurinnen 
und Akteure unterschiedlichen Al-
ters und Couleur möchten mit ihren 
Aufführungen auf Vorurteile, Rassis-

Das Foto von der Fechenheimer Brücke ist 
das Logo des Projektes.
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Jeannette Nold: Telefon 069/366 038 27,  
Jeannette.Nold@frankfurter-verband.eu 

red

Einen Anerkennungspreis beim 
Nachbarschaftspreis 2019 in der 

Kategorie „Jung und Alt“ mit dem 
Projekt „Hand in Hand“ hat das Be-
gegnungs- und Servicezentrum Nie-
der-Eschbach erhalten. Das Projekt 
richtet sich an Kinder und Seniorin-
nen und Senioren im Quartier und 
findet im Wechsel im Begegnungs-
zentrum und dem Kinderhaus am 
Bügel statt. 

Das Projekt „Einsamkeit – Mit-
tendrin, nicht außen vor“ hat 
den zweiten Preis des Hessi-

schen Elisabeth Preises für Soziales 
2020 durch die Liga der Freien Wohl-
fahrtspflege sowie die Lotto-Hes-
sen-GmbH erhalten. Das Projekt wur-
de von Naoual Alyarrudi, Leiterin 
des Begegnungs- und Servicezent-
rums des Frankfurter Verbands für 
Alten- und Behindertenhilfe in Fe-

chenheim, ins Leben gerufen und 
hat sich das Ziel gesetzt, älteren Mit-
bürgern aus der Einsamkeit zu hel-
fen, beziehungsweise zu verhindern, 
dass sie vereinsamen. In Begleitung 
von ehrenamtlichen Helfern, den so-
genannten „Pontifeen“ sollen einsa-
me Menschen an die Angebote des 
Begegnungs- und Servicezentrums 
wie Handarbeitskreis, Gedächtnis- 
training, Stadtteilfrühstück oder 
Singkreis herangeführt werden. Die 
„Pontifee“ findet in Gesprächen her-
aus, wo die Interessensgebiete der 
entsprechenden Einzelperson liegen 
und begleitet sie ins Begegnungszen-
trum. Dort gibt sie dann Starthilfe 
bei den ersten Treffen mit der Gruppe 
– sie baut sozusagen eine Brücke 
zwischen dem einsamen Menschen 
und der Gruppe. Über die vergange-
nen Jahre hat sich das Projekt mit 
den Bedarfen und Wünschen der Se-
nioren stetig weiterentwickelt. 

So bietet Pontifeen als digitale 
Brückenbauer seit Anfang 2019 auch 

Zweiter Preis gegen Einsamkeit
Einzelhilfen für einen Einstieg in 
den Umgang mit digitalen Medien 
an. Seit Ende 2019 wird ein Telefon-
dienst  „In-Kontakt-Bleiben“ für ehe-
malige Besucherinnen mit Mobilitäts- 
einschränkungen angeboten, die das 
Zentrum nicht mehr so gut erreichen 
können.

Das Fechenheimer Projekt ist of-
fen für weitere Engagierte. Von dem 
Preisgeld sind Qualifizierungen für 
neue Pontifeen geplant, selbstver-
ständlich erst, wenn es coronabe-
dingt wieder möglich ist. 

mus und Alltagsrassismus aufmerk-
sam machen (siehe Foto). Die Ziele 
des Theaters sind, zu einem guten Mit- 
einander beizutragen, Menschen aus 
der Nachbarschaft und darüber hin-
aus zum Nachdenken anzuregen und 
sie zu Offenheit, Aufmerksamkeit 
und offenem Gespräch anzuregen. 

Naoual Alyarrudi, Naoual.alyarrudi@
frankfurter-verband.eu 
Telefon 069/976 946 92  

Den ersten Preis erhielt das Pro-
jekt „Pegasus“ des Vereins zur 

Förderung bewegungs- und sportori-
entierter Jugendsozialarbeit (bsJ) 
Marburg, das sich mit Wochenend-
freizeiten und Gruppenangeboten an 
Kinder von Eltern mit psychischen 
Erkrankungen wendet.		      red
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Abstand halten ist in Peter 
Abels Laden nicht möglich. 
Wenn der Inhaber des klei-

nen Spezialgeschäfts für Messer-
schleifen und -schmieden mit einer 
Kundin spricht, bleibt dem nächsten 
Besucher nur das Warten im Eingang 
oder auf dem Bürgersteig. Abel hat 
nämlich sein Lager mit den Nachläs-
sen aus den Schmiedehochburgen 
Solingen und Remscheid aufgelöst. 
Jetzt türmen sich Schachteln und 
Päckchen mit Klingen und Griffen 
auf beiden Seiten vor seiner Theke. 
Kunden sollten sich weder drehen 
noch viel bewegen: Platz ist Mangel-
ware in der Höchster Bolongarostra-
ße 162. 

Hier ist noch ein echter Meister 
seines Fachs bei der Arbeit, der zu-
tiefst bedauert, dass sein Handwerk 
keine Zukunft mehr zu haben 
scheint. Trotz eines treuen Kun-
denstamms, der für ein handgearbei-
tetes Messer oder eine geschmiedete 
Schere auch tiefer in die Tasche zu 
greifen bereit ist. „Ich habe Kunden, 
die in der Schweiz, sogar in Kroatien 
leben. Sie wissen, dass meine Werk-
zeuge bei guter Pflege Generationen 
halten.“ Aber welcher junge Mensch 

Der Letzte seiner Art

Porträt

will sich schon zur Schmiedin oder 
zum Schmied ausbilden lassen? 
„Schleiferei ist Dreckerei“, weiß der 
knorrige Mann, der Ende 1948 als äl-
testes von sechs Kindern im Wester-
wald geboren wurde. Seine Vorfah-
ren väterlicherseits, hat er recher-
chiert, stammen aus Mengerskir-
chen, „dem Zentrum der Nagel-
schmiede“. 

Bei der Hoechst AG macht er eine 
Lehre zum Physiklaboranten. Da-
nach ruft ihn die Bundeswehr, wo er 
die Offizierslaufbahn einschlägt. Zu-
rück in den Werkstätten der Rotfab-
rik lässt er keine Gelegenheit zum 
Lernen verstreichen. Er interessiert 
sich einfach für alles, für Konstrukti-
on, Galvanik, Wagen- und Metall-
bau, Elektrochemie, Uhrmacherei 
und Gravieren. In den Fachbereichen 
Feinwerktechnik und Optik wird er 
an der FH Frankfurt zum Ingenieur 
graduiert. Nur, um sich später für die 
Ausbildung zum Messerschmiede-
meister zu begeistern. Er übernimmt 
das alteingesessene Spezialgeschäft 
in Höchst, führt damit eine 650-jäh-
rige Tradition im Stadtteil fort. Und 
schwört auf zwei Sinne, die ihn nie 
im Stich lassen: „Ich nehme den 

Stahl in die Hand, fühle ihn und 
weiß, dass er was taugt, einen ordent- 
lichen Schnitt gibt. Der schmeckt, 
wenn ich ihn kurz anlecke.“ Traurig 
macht ihn, dass kaum noch jemand 
weiß, wie man eine Klinge pflegt, 
oder, dass gute Messer gedankenlos 
in die Spülmaschine gelegt werden. 
„Das zerstört sie.“

Sein Erzählstrom fördert ein ge-
waltiges Wissen zutage. Bald 
schwirrt der Kopf von Fase und Wate 
(geschliffenen Flächen), von Ober- 
und Unterbeck (den beiden Teilen ei-
ner Schere), Schlankheitsgraden, der 
Solinger Hahnenfeder (Klingen-

Peter Abel schmiedet und schleift Messer und Scheren in Höchst 

Ein gutes Kneipchen hat einen Holzgriff und hält viel aus.

Ein großes kleines Messer als Werbung für 
gute Handarbeit
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form), vom Schleifen am Rad, vom 
Wetzen am Bankstein. Aus seiner 
Verachtung für moderne Schneid-
werkzeuge macht er keinen Hehl. 
„Das Plastik an Blüten- oder Reb-
scheren, an Kneipchen ist ange-
spritzt. Wenn die Weichmacher raus 
sind, ist die Schere fertig. Der Müll 
schwimmt dann als Mikroplastik im 
Meer.“ Seine geschmiedeten Sche-
ren, die zwischen 20 und 280 Euro 
kosten, werden von Eltern auf Kinder 
vererbt. 

Einige der Stücke in seinem La-
den geben Rätsel auf. In der Ecke leh-
nen lanzenähnliche Bären- und Sau-
federn, mit denen Jäger verwundeten 
Tieren den Garaus machen. Schwer-
ter und Säbel warten aufs Schleifen, 
genau wie Kneipchen, Taschenmes-
ser und Sensen. Nussbaum- oder Oli-
venholz für Messergriffe liegt bei ihm 
schon mal zehn Jahre lang, bis es für 
die Bearbeitung reif ist. In den Käs-
ten an der Theke finden sich alte Be-
stecke mit Griffen aus Büffelhorn und 
Bein (Knochen). Eine Kundin hat 

ihm Familienerbstücke zum Aufmö-
beln gebracht. Da staunt Meister 
Abel: „Original Windmühle, hervor-
ragendes Fabrikat. Gute Klingen, so-
gar ein Office!“ Ein kleines Kochmes-
ser, wie er schnell erklärt. Dazu ge-
fährlich spitze riesige Kesselgabeln 
für Metzger. Rinderschlachtermes-
ser, Schinken- und Lachsklingen. 
Oder die gewaltigen Halter für Ka-
paun- und Gänsekeulen: „Aus dem 
17., 18. Jahrhundert“, weiß der ge-
schichtlich bewanderte Messer-
schmied. Mit einem selbstgefertigten 
Wochensatz Rasiermesser nach his-
torischem Vorbild holte er 2008 den 
Oscar der Messerschmiede nach 
Deutschland: den „International 
Knife Award“.

Peter Abel hängt an seinem Beruf, 
seinem Geschäft. Auch den Schnack 
mit der Kundschaft will er nicht mis-
sen. „Das Alter fordert zwar seinen 
Tribut, weshalb ich nur noch jeden 
zweiten Tag öffne.“ Zumindest hat er 
kurze Wege: Seine Wohnung liegt 
über Werkstatt und Laden. Die Hoff-

nung auf einen Nachfolger hat er al-
lerdings (fast) aufgegeben: „Wenn 
der Körper es erlaubt, will ich noch 
zehn Jahre arbeiten. Am besten mit 
einem jungen Menschen, der bei mir 
in die Lehre geht. Denn wenn ich 
mein Wissen weitergebe, dann nur 
an jemanden, der die Arbeit liebt. 
Sonst hast du keine Aussicht auf Er-
folg.“  		  Angelika Brecht-Levy

Beratung und 
Seminare zu Demenz

Tel. 069 / 67736633

Alzheimer Gesellschaft  
Frankfurt am Main e.V.
Selbsthilfe Demenz

www.frankfurt-alzheimer.de

Anzeige

Peter Abels Laden ist auch sein Lager.



Senioren Zeitschrift 2|202144

Porträt

Wie der Vater, so der Sohn? 
Das trifft auf Peter Spohr 
nur bedingt zu. Sein Groß-

vater begeisterte sich für den Ruder-
sport, der Vater war Segelflieger, 
stieg auch gern aufs Motorrad und 
paddelte mit dem Faltboot. Doch den 
heute 71-Jährigen zog die Leiden-
schaft der Mutter, einer studierten 
Pianistin und Organistin, in den 
Bann. Beruflich allerdings beschritt 
er den Weg, den der Urgroßvater 
Heinrich Christian Spohr seit 1884 in 
Frankfurt vorgezeichnet hatte: die 
damals noch neue Elektrotechnik, 
heute die aus dem Alltag nicht mehr 
wegzudenkende Elektronik.

Der Urgroßvater lieferte dem Tief-
bauamt die Messtechnik für die  
Wasserstände. Außerdem war er als 
Stadtuhrmacher für den Betrieb der  

städtischen Uhren verantwortlich. 
Jeder seiner Nachfolger arbeitete wei-
ter an der Messtechnik, während das 
Arbeitsgebiet Uhren nach der Inflati-
on 1923 aufgegeben wurde. Der Be-
trieb zog von der Innenstadt nach 
Bornheim, dann nach Sachsenhau-
sen, der Firmenname wechselte. Der 
Familienname aber blieb Bestandteil 
des heute Spohr-Messtechnik GmbH 
genannten Unternehmens. Doku-
mente dieses Beispiels einer Frank- 
furter Firmengeschichte lagern heute 
im Wirtschaftsarchiv des Instituts 
für Stadtgeschichte.

Spielen, restaurieren, reparieren  
und pflegen

Der urgroßväterliche Uhrmacher-
drehstuhl und so manches prakti-
sche Gerät der Vorfahren stehen heu-

„Als wäre jeder Tag ein Sonntag“

te in Peter Spohrs häuslicher Werk-
statt. Seit er die Firma vor fünf Jahren 
verkauft hat, restauriert, repariert 
und wartet er damit seine Querflö-
ten. Denn obwohl der Frankfurter 
Bub schon als Vierjähriger neben der 
Mutter am Klavier saß, spielte er sei-
ne Musikalität bald mit der Querflöte 
aus.

Ein Flötist im Orchester der Mus-
terschule gab den Ausschlag für 
Spohrs Leidenschaft. Dessen Spiel 
hatte den Sextaner so begeistert, 
dass er bald Unterricht beim renom-
mierten Flötisten Werner Richter an 
Dr. Hoch’s Konservatorium nahm. Es 
dauerte nicht lange und er bildete 
mit zwei anderen Jungen ein Kam-
mermusiktrio. Da nannte er schon 
vier Querflöten sein Eigen. Im En-
semble privat und öffentlich zu musi-

Peter Spohr mit einer seiner vielen Querflöten

Peter Spohr spielt und sammelt Querflöten mit Hingabe und Sachverstand
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Alt werden ...
mit Ecken 

und Kanten

Aja´s Gartenhaus

. . . sicher und geborgen in anregender Umgebung

. . . den Alltag mitgestalten

. . .Beziehungen neu leben

www.haus-aja.de
Hügelstraße 69 • 60433 Frankfurt • Tel: 0 69 / 5 30 93 - 0

zieren hat er seit der Kindheit beibe-
halten: „Im Moment fehlt mir aber 
durch Wegzug und Tod von Mitspie-
lern ein festes Ensemble.“ So flötet er 
fast täglich allein. „Ab und zu treffe 
ich mich noch mit Freunden zum Mu-
sizieren im Keller.“

Was Spohr den Keller nennt, ist 
ein Musikzimmer mit einer Unmen-
ge an Querflöten, fast ausschließ-
lich Instrumente der europäischen 
sogenannten Kunstmusik. Schon 
länger ist der Ingenieur ein interna-
tional bedeutender Querflöten-
sammler. Erst kürzlich hat der Leiter 
der Abteilung für historische Auf-
führungspraxis am Royal College of 
Music in London, Ashley Solomon, 
die erste CD mit historischen Flöten 
aus „The Spohr Collection“ einge-
spielt.

Musikspezialisten pilgern  
in seinen Keller

Den temperatur- und feuchtigkeitsre-
gulierten Keller kennen viele Forscher, 
Flötisten, Instrumentenbauer und 
Professoren mit ihren Studenten. Sie 
pilgern nach Frankfurt, um bei 
Spohr in die Geschichte des Instru-
ments einzutauchen, historische 
Preziosen in der Hand zu halten und 
einmal zu erfahren, wie sich das 
Original spielen lässt, mit dessen 
Kopie sie arbeiten.

„Der Laie hört kaum einen Unter-
schied, doch viele meiner Besucher 
sind überrascht und manchmal auch 
begeistert von der Qualität des Origi-
nals im Vergleich zur Kopie“, sagt 
Spohr. Nachdem er es im Ruhestand 
oft so empfindet, „als wäre jeder Tag 
ein Sonntag“, bleibt ihm jetzt viel 
mehr Zeit zum Recherchieren über 
die Geschichte der Querflöte vom 
Mittelalter bis heute, sein Wissen 
weiterzugeben und zu fachsimpeln.

Das älteste seiner Instrumente ist 
eine dreiteilige französische Flöte, 
die wahrscheinlich aus dem Jahr 
1680 stammt, aus Holz. Zur Samm-
lung gehören aber auch Exemplare 
aus Elfenbein, Edelmetall, Glas oder 
Hartgummi. „Das Material hat einen 
relativ geringen klanglichen Ein-
fluss“, erklärt er. „Die Instrumente 
sind je nach Region und Zeit unter-
schiedlich gestimmt und unterschei-
den sich in Mund- und Tonlöchern, 
Innenbohrung, Wandstärke, Klap-
pen oder Mechanik und vielem an-
deren.“

Und hier kommen wieder Technik 
und Mathematik ins Spiel: Natürlich 
lässt der Ingenieur nicht vom Konst-
ruieren. Für die Vermessung der Flö-
tenbohrungen baute er ein Gerät mit 
Interface zum Computer. Die so er-
stellten Bohrungsdiagramme helfen 
ihm beim Erforschen, Restaurieren, 

Reparieren und Dokumentieren sei-
ner historischen Sammlung. Seit Jah-
ren katalogisiert er die wichtigsten 
Flöten seiner Kollektion für die Fach-
welt. „Mein Lebensprojekt“, sagt er. 
Nur die Lösung einer anderen Le-
bensaufgabe treibt ihn noch um: Wie 
er sicherstellen kann, dass Studen-
ten, Flötisten und Instrumentenbau-
er auch nach seinem Tod auf seinen 
Querflöten Erfahrungen sammeln 
können, und die Sammlung nicht in 
irgendeinem Museumskeller ver-
staubt.			     Karin Willen

Der Sammler repariert und restauriert seine wertvollen Instrumente selbst.
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Ganz Frankfurt zieht mit Sack und Pack, mit Frau, 
Kind und Magd, mit Wein, Schinken und Würs-
ten, zu Wagen und zu Fuß, frühmorgens oder 

nachmittags hinaus ins Wäldchen“, schrieb 1835 der 
Journalist Eduard Beurmann über den Wäldchestag am 
Dienstag nach Pfingsten. Läden und Kontore hatten ge-
schlossen, die Straßen lagen still und öde, ganz Frank-
furt war im Wäldche. Mögen Geschäfte und Büros heute 
nicht mehr so umfassend schließen, mag mehr der Jux-
platzcharakter im Vordergrund stehen und die Kommer-
zialisierung bedauert werden, der Wäldchestag mit den 
vorangehenden Pfingstfeiertagen ist wie eh und je das 
beliebte, ureigene Frankfurter Volksfest und konnte viel 
von seinem traditionellen Geist bewahren.

Der Name Wäldchestag erscheint erstmals 1828 in ei-
ner Lokalposse von Georg Wilhelm Pfeiffer. Jungfer 
Käthchen sagt zu Herrn Raubold, der nach Besuch im 
Wäldchen betrunken war: „Des gehört jo met derzu, 
sonß iß jo kan Wällche gewese, un es iß doch alle Johr 
nor anmal Wällchestag.“ Frühestes belegtes Datum für 
diese Pfingstbelustigung ist das Jahr 1792. Auch ein Ge-

Ein Tag innigsten Bürgerverbandes 
und allgemeiner Freude

dicht von 1802 schildert das Vergnügen im Wäldchen. 
Dieses Gedicht wurde Goethe zugeschrieben. Er aber 
kannte kein „Wäldche“ und keinen „Wäldchestag“. Aber 
er erwähnt den „Kühtanz“ und führt uns so zu den Ur-
sprüngen des Wäldchestags.

Warum wird dienstags und mittwochs gefeiert?

Der Kühtanz und andere spätmittelalterliche und früh-
neuzeitliche Frühlingsfestbräuche, die vorwiegend auf 
der Pfingstweide stattfindenden Tänze der Handwerke, 
die Feier des ersten Viehauftriebs des Jahres wie auch die 
Pfingst- und Maigelage aus Anlass des bis 1729 stets am  
1. Mai beginnenden Verwaltungsjahres münden am Ende 
des 18. Jahrhunderts in den Wäldchestag. Ein Verbot öf-
fentlicher Musikveranstaltungen an Sonn- und Feierta-
gen von 1770 trug dazu bei, dass man die Veranstaltun-
gen auf Dienstag und Mittwoch nach Pfingsten verlegte. 
Das gewachsene Naturgefühl verlagerte zudem die Be-
lustigung in den Wald. Der Stadtwald war schon länger 
ein Anziehungspunkt, wie das Theaterstück „Die lustige 
Spazierfahrt nach dem Säu-Steg“ (Unterschweinstiege) 

Der Wäldchestag in Frankfurt a. M., Holzstich nach einer Zeichnung von Carl Hohnbaum 1863 
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Aus der Geschichte des Wäldchestags

Früher und heute
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von 1742 zeigt. Auf dem Oberforsthaus, dem Amtssitz des 
Oberförsters, wurden schon damals Ausflügler bewirtet. 
So ergab es sich, dass der schon 1580 als „Wäldlein“ be-
zeichnete südliche Teil der ursprünglich zum Sandhof 
gehörenden Holzhecke Schauplatz des Wäldchestags 
wurde.

Das Fest macht alle zu einer Familie

Ganz Frankfurt also lagerte fortan unter den Bäumen, 
tanzte, erfreute sich an Kasperletheater und Leierkasten-
männern, trieb auch Schabernack und zog dann im 
Schein von Lampions nach Einbruch der Dunkelheit 
nach Hause. Johann Jakob Fries meinte in seinen Erinne-
rungen, die 1892 erschienen: „O schöner Tag, an wel-
chem der Stolz höherer Geburt und reicher Glücksgüter 
sich beugte vorm Bewußtsein innigen Bürgerverbandes, 
im Genuß allgemeiner Freude!“ Die reiche Bürgerfami-
lie, die Liebespaare, die Musikanten, die Tanzenden, die 
Mädchen auf der Schaukel, die Bierkutscher und die Apfel- 
weingenießer bildeten eine „einzige große Familie“. Auch 
Friedrich Stoltze, der sich schon in einem seiner frühes-
ten Gedichte dem Wäldchestag gewidmet hatte, spricht 
von einem Frankfurter Familienfest, bei dem sich neben 
der Bankiersfamilie der Auslaufer (Bote) mit Kind und 
Kegel lagert, neben dem Bürgermeister die Putzfrau vom 
Römer. Nicht vergessen sei das begleitende Wäldches-
schießen und der „Bernemer Mittwoch“, wenn alle am 
vierten Pfingstfeiertag zur Nachfeier nach Bornheim zogen.

Die Sitte, Esswaren und Getränke mitzubringen, 
gründet auf dem Verbot von 1805, in hiesigem Wald 
Wirtschaft oder Marketenderei zu treiben. So wanderten 
am frühen Morgen die Dienstboten der Wohlhabenden 
ins Wäldche und bereiteten alles für die Herrschaft vor. 
Die kam dann im eigenen Gespann oder mit der Mietkut-
sche, alle anderen zu Fuß oder mit Schiff bis Höhe Sand-
hof. In Adolf Stoltzes Theaterstück „Alt-Frankfurt“ fahren 
Herr Muffel und Magd wegen des schweren Fresskorbs 
mit dem Nachen, die übrige Familie ging zu Fuß – und 
verpassen sich im Wäldche! Ab 1889 brachte die Wald-
bahn die Besucher bis zum Oberforsthaus, später die 

Straßenbahn. Der Bau der Galopprennbahn in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte zur Verlegung des 
Wäldchestags auf die andere Seite der Mörfelder Land-
straße, auf den „Ebbelweihügel“. Da 1941 dort ein Wind-
bruch den Waldbestand vernichtete, wurde er 1950 bei 
Wiedereinführung nach dem Zweiten Weltkrieg – auch 
1915 bis 1924 war der Tag ausgefallen – in das Walddrei-
eck zwischen Isenburger Schneise, Eisenbahn und Mör-
felder Landstraße verlegt.

Was ganz Frankfurt am Wäldchestag beschäftigt, 
war und ist das Wetter: Es kann regnen, es kann zu kalt 
sein, es kann staubig sein. „Staab odder Rege des is hier 
die Frag ...“, schreibt Friedrich Stoltze, und: „Ehrscht 
Staab, dann Rege druff, um doppelt zu genieße.“ Schließ-
lich: „Trotz alledem! Merr sinn erschiene, / Von Wind un 
Wetter ungebeugt / Un hawwe uns gesetzt ins Griene / 
Und saße da, so schee – un feucht.“  Hans-Otto Schembs

Heute eher Juxplatz als Familienfest

Der Ebbelwei gehört unbedingt dazu.
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Richtigstellung
Im Beitrag über die 800- 
jährige Geschichte der 
Deutschordenskommende 
Sachsenhausen in der SZ 
1/2021 sind bei der Erwäh-
nung des Gewandes der 
Ordensritter die Farben 
vertauscht. Die Ritter tru-
gen ein schwarzes Kreuz 
als Ordenszeichen auf ei-
nem weißen Mantel. So 
stellt es zum Beispiel der 
Codex Manesse um 1300 
dar – allerdings mit dem 
Kreuz auf der falschen 
Seite (siehe Abbildung). So tragen es noch heute die 
Priester des Ordens. Die weltlichen Mitglieder des Ordens, 
die Familiaren, tragen das schwarze Kreuz auf weißem 
Schild auf ihren schwarzen Ordensmänteln. Die Gebäude 
der Kommende Sachsenhausen gelangten 1958 an den 
seit 1929 klerikal-geistlichen Deutschen Orden. Mit der 
Kurzform Deutschorden wird die frühere Pfarrei, heute 
der Kirchort, bezeichnet.			               sch
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Vom Meister des Codex Manesse 
(Grundstockmaler)



Senioren Zeitschrift 2|202148

E s habe ihm große Freude gemacht, wieder in Frank- 
furt zu sein, wo er immer gerne gewesen, und daß 
gerade hier die erste völkerrechtliche Action des 

wiedererstandenen Deutschen Reiches in der alten Krö-

nungsstadt vor sich gehe.“ So gibt Clara Mumm, die Ehe-
frau des Frankfurter Oberbürgermeisters Daniel Hein-
rich Mumm (von Schwarzenstein), die Worte des deut-
schen Reichskanzlers Fürst Otto von Bismarck-Schön-
hausen am Abend des 10. Mai 1871 wieder. Wenige 
Stunden zuvor war der heiß ersehnte Friede zwischen 
Deutschland und Frankreich geschlossen worden, der 
„Frankfurter Friede“: ein denkwürdiges Ereignis, gar 
„ein Stück Weltgeschichte“, wie Clara Mumm meint.

Frankreich hatte seine Stellung in Europa durch 
den Machtanstieg Preußens und Bismarcks Versuche 

Vor 150 Jahren: 
Der „Frankfurter Friede“ 
im Hotel zum Schwan

Früher und heute

Deutsch-französischer Friedensschluss am 10. Mai 1871 im Hotel zum Schwan in Frankfurt am Main. 
(aus: Leipziger Illustrierte Zeitung 3.6.1871)
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Deutschland zu einen bedroht gefühlt und die „Emser 
Depesche“ vom 13. Juli 1870 bezüglich der Kandidatur 
des Erbprinzen Leopold von Hohenzollern-Sigmaringen 
für den spanischen Thron zum Anlass der Kriegserklä-
rung genommen. Wider Erwarten schlossen sich die süd-
deutschen Staaten dem Norddeutschen Bund an, sodass 
die französische Armee unterlegen war. Die Niederlage 
bei Sedan am 2. September 1870 führte zum Ende des 
französischen Kaiserreichs und zur Ausrufung der Repu-
blik. Auf weitere deutsche Siege und vor allem Bismarcks 
Verhandlungen mit den süddeutschen Staaten folgte 
schließlich die Gründung des Deutschen Reichs. Am  
18. Januar 1871 in Versailles wurde der preußische König 
zum deutschen Kaiser Wilhelm I. proklamiert. Nach einem 
Vorfrieden von Versailles und Verhandlungen in Brüssel 
fanden die abschließenden Friedensverhandlungen in 
Frankfurt statt.

Das „liberale Nest“ als Tagungsort

Bismarck selbst hatte Frankfurt als Tagungsort be-
stimmt, obwohl ihm seit seiner Gesandtenzeit am Bun-
destag das „liberale Nest“ Frankfurt suspekt war und 
andererseits die Frankfurter ihm und Preußen seit der 
Annexion 1866 nicht wohlgesonnen waren. Als ehemali-
ge Wahl- und Krönungsstadt aber war die Stadt ein Sym-
bol der Reichseinheit, sie bildete die Nahtstelle zwischen 
Nord- und Süddeutschland und war vor 1866 Sitz des 
einzigen Zentralorgans des Deutschen Bundes gewesen. 
Die französische Delegation mit Außenminister Jules  
Favre an der Spitze stieg im Russischen Hof an der Zeil 
ab. Bismarck und die Legationsräte logierten im Hotel 
zum Schwan im Steinweg Ecke Theaterplatz (Rathenau-
platz), das gerade palastartig umgebaut worden war. Im 
Hotel zum Schwan fanden auch die fünftägigen Ver-
handlungen statt, die am Mittwoch, dem 10. Mai 1871, 
zum „Frankfurter Frieden“ führten. Kern des Friedens-
vertrags  war eine Kriegsentschädigung von fünf Milliar-
den Goldfranken, drei Jahre Besetzung von Teilen Nord-
frankreichs und vor allem die Abtretung der französi-
schen Gebiete, die zum Reichsland Elsaß-Lothringen 
wurden.

Bismarck als liebenswürdiger Gesellschafter

Schon am Montag zuvor hatte Bismarck, ein „höchst lie-
benswürdiger, behaglicher Gesellschafter“, so Clara 
Mumm, die Familie Mumm im Haus Oeder Weg 56 be-
sucht. Nach Unterzeichnung des Vertrags am 10. Mai 
1871 um 14.15 Uhr nahmen die Delegierten ein „Gabel-
frühstück“ ein. Danach begaben sich die französischen 
Delegierten in ihr Hotel und verließen Frankfurt.  
Bismarck machte um 17 Uhr eine Spazierfahrt und fand 
sich um 18 Uhr zum Diner bei Oberbürgermeister Mumm 
ein. „Nun ging es zur Tafel“, schreibt Clara Mumm, „ich 
hatte die Auszeichnung, vom Fürsten geführt zu werden 
und an seiner Linken zu sitzen. Rechts von mir saß  

Baron von Erlanger, wichtiger Mann bei der finanziellen 
Frage des Friedensschlusses . . . Das ganze Arrangement 
fand großen Beifall und war die Unterhaltung eine sehr 
belebte. Der Fürst unterhielt sich sehr liebenswürdig mit 
mir.“ Der Hausherr gab seiner Freude über die Anwesen-
heit Bismarcks in seinem Hause Ausdruck, die zugleich 
eine Ehre für die gesamte Stadt sei. Bismarck schloss sei-
ne Erwiderung mit den berühmten Worten: „Er hoffe, der 
Friede von Frankfurt werde zugleich ein Friede für 
Frankfurt und mit Frankfurt sein, dies sei sein Wunsch 
und zur Bekräftigung bringe er ein Hoch aus auf die 
Stadt Frankfurt.“ Am 20. Mai 1871 kamen Bismarck und 
Favre nebst Delegierten noch einmal nach Frankfurt, 
um die Dokumente auszutauschen.

Das Friedenszimmer im Hotel zum Schwan durfte 
während der Verhandlungen von keinem Außenstehen-
den betreten werden, nur von den Kellnern, so mangelt 
es allen Darstellungen an Authentizität. Der Frankfurter 
Maler Wilhelm Amandus Beer hatte einen Kellner über-
redet, die Tür hin und wieder einen Spalt etwas länger 
aufzulassen, und konnte so ein paar Zeichnungen an- 
fertigen. Das Zimmer wurde nach dem denkwürdigen  
10. Mai 1871 nicht mehr vermietet, seine Einrichtung 
kam 1919, als das Hotel Geschäftshaus wurde, ins Histo-
rische Museum. Der Bau wurde im Zweiten Weltkrieg 
zerstört. In den Neubau zog 1954 das Kino Metro im 
Schwan. Auch dies ist Geschichte. Doch eine Gedenk- 
tafel erinnert noch an das Hotel, in dem der „Frankfurter 
Friede“ geschlossen wurde.	           Hans-Otto Schembs

Früher und heute
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Am Haus, wo sich heute die Buchhandlung Hugendubel befindet, 
hat die Stadt Frankfurt folgende Inschrift anbringen lassen: 
An diesem Ort stand bis zur Zerstörung 1944 das Hotel Schwan. 
In dem am 10. Mai 1871 nach dem deutsch-französischen Krieg der 
„Frankfurter Friede“ von Otto von Bismarck und Jules Favre 
unterzeichnet wurde.
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A ls im Herbst 1945 Walter Jessel, Nachrichtenoffi-
zier der US-Army, nach Frankfurt kam, war es 
eine Wiederbegegnung mit seiner Geburtsstadt, 

seiner Heimat. Aus liberal-jüdischem Elternhaus stam-
mend, wurde Walter Jessel 1918 in Frankfurt geboren. 
Er wuchs unweit des IG-Farben-Hauses auf, in dem sich 
nun das US-Hauptquartier mit seinem Büro befand. 
1933 war er zunächst nach Palästina emigriert, dann in 
die USA, hatte seine Eltern und die jüngere Schwester 
nachgeholt. Er war 1943 in die US-Army eingetreten. 
Nach seiner Rückkehr in die USA arbeitete Jessel für 
den CIA. Er starb 2008.

Als Walter Jessel im Herbst 1945, wenige Monate 
nach Kriegsende, nach Frankfurt kam, setzte er den zu-
vor bei einem kurzen Aufenthalt hier gefassten Ent-
schluss um, seine nichtjüdischen Mitabiturienten von 
1931 aus der Musterschule zu suchen und aufzusuchen. 
Er nahm zunächst Verbindung mit dem Leiter des 
Schulamts, seinerzeit Direktor der Musterschule, und 
zu seinem früheren Klassenlehrer auf. Elf von zwölf 

Spurensuche im Jahre 1945

Früher und heute

Mitschülern konnte er ausfindig machen. Sechs traf er 
lebend an, zwei waren verstorben, drei wurden ver-
misst. Die acht jüdischen Klassenkameraden hatten 
Deutschland alle verlassen können.

Walter Jessel hat seine Gespräche mit seinen Mitabi-
turienten oder den Familienangehörigen und seine Er-
fahrungen in Frankfurt niedergeschrieben. Die ameri-
kanische Ausgabe konnte erst 2017 erscheinen. 75 Jahre 
nach Kriegsende wurde nun sein Bericht ins Deutsche 
übertragen und nebst Anmerkungen, Vorwort und 
Nachwort publiziert. Walter Jessels Bericht ist ein ein-
zigartiges historisches Dokument. Er vermittelt ein le-
bendiges Bild der ersten Jahre der amerikanischen Be-
satzung, der zerstörten Stadt und dazu kontrastierend 
der nahezu intakten Umgebung. Mit Ausnahme eines 
einzigen lebten die Mitschüler oder die Angehörigen 
außerhalb Frankfurts. Mit gezielten Fragen und gedul-
digem Zuhören gewinnt Jessel vor allem Einblicke in 
das Leben seiner Mitschüler während der zurücklie-
genden zwölf Jahre. Er erfährt ein breites Spektrum an 
Lebensläufen, Widersprüchlichkeiten und Opportunis-
mus im Verhalten und Denken, viel Unkenntnis und bei 
den meisten Unvermögen, Verantwortung zu überneh-
men. So ist Jessels Bericht lehrreich, zum Nachdenken 
anregend und von aktuellem Interesse angesichts von 
Demokratiegefährdungen und Missachtung der Men-
schenrechte heute.		             Hans-Otto Schembs

Walter Jessel: 
Spurensuche 1945. 
Ein jüdischer 
Emigrant befragt 
seine Abiturklasse. 
Herausgegeben 
und mit einer 
Einführung von 
Brian E. Crim. 
Aus dem Engli-
schen übersetzt, 
mit Anmerkungen 
ergänzt und 
einem Nachwort 
von Margrit 
Frölich. 
Frankfurt am Main: 
Fachhochschulver-
lag 2020, 20 Euro
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D ie Frankfurter Paulskirche steht für demokrati-
sche Freiheit und nationale Einheit, kaum ein an-
derer historischer Ort in Deutschland hat eine 

ähnlich große symbolische Bedeutung. Stadtbaumeister 
Johann Georg Christian Hess und dessen Nachfolger, 
sein Sohn Johann Friedrich Christian Hess, errichteten 
das Gotteshaus von 1789 bis 1833 anstelle der 1786 abge-
rissenen mittelalterlichen Barfüßerkirche. In der Pauls- 
kirche kam 1848/49 das erste frei gewählte deutsche Par-
lament, die Nationalversammlung, zusammen. 

Im Herbst 2019 veranstaltete das Frankfurter Institut 
für Stadtgeschichte in Kooperation mit der Hessischen 
Landeszentrale für politische Bildung (Wiesbaden) im 
Frankfurter Karmeliterkloster ein zweitägiges Symposi-
um zum Thema „Die Frankfurter Paulskirche: Ort der 
deutschen Demokratie“. Mit demselben Titel ist im De-
zember 2020 ein Buch erschienen, das neun Beiträge des 
Symposiums enthält. Den Tagungsband herausgegeben 
haben Evelyn Brockhoff, Direktorin des Instituts für 
Stadtgeschichte, und Alexander Jehn, Leiter der Hessi-
schen Landeszentrale für politische Bildung.

Die Aufsätze reichen vom Bau des Gotteshauses über 
das Scheitern der Nationalversammlung wegen zu hoch 
gesteckter Ziele bis hin zu Perspektiven für den künfti-
gen Umgang mit dem Tagungsort des 1848er Parlaments. 
Herausgeberin Brockhoff sieht in dem Buch einen wich-
tigen Beitrag zur aktuellen Diskussion um die Zukunft 
des historischen Denkmals: „Das demokratische Erbe 
der Paulskirche spielte in der deutschen Erinnerungs-
kultur der vergangenen Jahrzehnte nicht die Rolle, die 
seiner Bedeutung gerecht wird.“

Der Tagungsband ist Teil der Reihe „Kleine Schriften 
des Instituts für Stadtgeschichte“, den Druck hat die Ge-

sellschaft für 
Frankfurter Ge-
schichte finan-
ziert.  
Das 160-seitige, 
reich bebilderte 
Buch ist im So-
cietäts Verlag 
Frankfurt er-
schienen und 
zum Preis von 
15 Euro im Ins-
titut für Stadt-
geschichte und 
im Buchhandel 
erhältlich.    wal

Ein Stück deutscher 
und Frankfurter Geschichte

Früher und heute
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Ideen den Tag zu strukturieren und Angebote zu machen

• Di 13.04.2021, 18:00–19:00 Uhr, Live Online-Seminar
 Auffälliges Verhalten bei Demenz  
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Aufspüren von auffälligem Verhalten und  
Lösungsansätze anhand von Beispielen

• Do 15.04.2021, 18:00–19:30 Uhr, Live Online-Seminar
 Vom Autopiloten zum Selber-Fahren 

Mehr Kompetenz im Umgang mit Stress

• Mi 21.04.2021, 18:00–19:30 Uhr, Live Online-Seminar
 Basale Stimmulation (Kommunikationsmittel Körper- 

berührungen bei der Pflege) 
 Was ist Wahrnehmung und wie erkennt man Wahrnehmungs-

störungen? Erlernen basal stimulierender Angebote

• Mi 05.05.2021, 18:00–19:30 Uhr, Live Online-Seminar
 Diagnose Demenz – Der Weg bis zur Diagnose  
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veranschaulicht und Lösungswege vorgeschlagen
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www.markusdiakonie.de/online-seminare/
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Kultur

Jazz in Frankfurt –  
eine Geschichte der  
Begeisterung

Dank berühmter Musiker wie Emil und Albert Man-
gelsdorff, Heinz Sauer oder Volker Kriegel war 
Frankfurt lange Jahre bundesweite Hochburg des 

Jazz. Den Rang hat die Stadt inzwischen zwar an Köln ab-
treten müssen. Einer hier geleisteten Pionierarbeit kann 
sie sich aber weiterhin rühmen. In Frankfurt hob der Hör-
funkredakteur Werner Wunderlich 1959 die weltweit ers-
te Jazz-Open-Air-Konzertreihe aus der Taufe: Jazz im Pal-
mengarten. Seit sage und schreibe 62 Jahren lockt die 
Veranstaltung nun schon jeden Sommer bis zu 5.000 
Jazzfans aus dem In- und Ausland in die Mainmetropole. 

Als der inzwischen verstorbene Gründungsvater die 
künstlerische Leitung 2003 der Jazz-Initiative Frankfurt 
übertrug, hätte er keine besseren Hände finden können. 
Der kurz JIF genannte Verein setzt seither die beliebten 
Musikevents unter freiem Himmel fort und weitete sie 
auf sieben bis acht Veranstaltungen aus. Selbst im ver-
gangenen Corona-Jahr ist es ihm gelungen, diese Traditi-
on zu wahren. Vorstandsmitglied Klaus Söhnel, der sich 
unter anderem um das Programm und die Musiker küm-
mert, ist froh, dass zumindest vier Konzerte geboten wer-
den konnten.

Die JIF macht sich in Sachen Jazz freilich nicht nur um 
Open-Air verdient. 1990 von Musikern gegründet – dar-
unter die Brüder Mangelsdorff –, sichert der Verein dem 
Modernen Jazz Orte der Präsentation, fördert ortsansässi-
ge Musikerinnen und Musiker, bringt Jazz in die Schulen 
und bereichert das städtische Musikprogramm mit Auf-
tritten nationaler und internationaler Größen. Da die JIF 
ein breites Netzwerk pflegt, ist sie alljährlich an mehr als 
100 Veranstaltungen beteiligt. Wenn Klaus Söhnel von 
den Kooperationen erzählt, wird die Liste ziemlich lang. 

Kulturelle Kooperation

So arbeitet der Verein unter anderem mit Dr. Hoch’s Kon-
servatorium im Bereich der professionellen Jazzausbil-
dung zusammen, veranstaltet mit dem Kulturamt das 
Rahmenkonzert zur Vergabe des Frankfurter Jazzstipen-
diums, richtete wiederholt für das Hessische Ministeri-
um für Wissenschaft und Kunst das mehrtägige Hessi-
sche Jazzpodium aus und organisiert mit den unter-
schiedlichsten Frankfurter Institutionen regelmäßig 
Konzerte – vom Club Voltaire und der Romanfabrik über 
das Ensemble Modern und dem Steinway-Haus bis zur 
Gethsemanegemeinde und der Stadtbücherei. Vor eini-
gen Jahren stellte die JIF sogar gemeinsam mit dem Aus-

wärtigen Amt, der Hessischen Staatskanzlei und dem 
Adam Mickiewicz Institut Warschau die German-Polish 
Jazz Jamboree in der Alten Oper auf die Beine.

Diese umfangreichen Aktivitäten sind umso beachtli-
cher, als der Verein bis heute rein ehrenamtlich geleitet 
wird. Zur Freude von Klaus Söhnel wächst die Zahl der 
Vereinsmitglieder kontinuierlich an. Habe die JIF 2008 
noch 190 Personen verzeichnet, seien es im vergangenen 
Jahr rund 730 gewesen. Von diesem Zuwachs würden 
zum überwiegenden Teil die Interpretinnen und Inter-
preten des Jazz profitieren, denn: „Unsere Einnahmen 
aus Fördermitteln und den Mitgliedsbeiträgen fließen 
nahezu komplett in die Konzertprogramme und kommen 
damit den auftretenden Musikern zugute.“  

Beruflich früher im Marketing tätig, konzentriert sich 
der 70-Jährige seit dem Ruhestand voll auf sein JIF-En-
gagement. Angesichts der zahlreichen Projekte weiß es 
Klaus Söhnel mehr als zu schätzen, dass ihn hierbei 
sechs bis acht Vereinsmitglieder unterstützen. Seit An-
fang des Jahres ist er kräftig am Planen und Organisieren 
und hofft sehnlich: „Corona macht mit und lässt ab März 
oder April wieder Veranstaltungen zu.“ Nicht allein, weil 
der Palmengarten sein 150-jähriges Bestehen feiert und 
ihm die JIF in der Open-Air-Reihe ein achtes Konzert qua-
si zum Geburtstag schenken will. Unter dem Ausfall mu-
sikalischer Darbietungen litten auch Veranstalter, Musi-
ker, Caterer, Techniker und nicht zuletzt die Fans. Bei den 
vier Konzerten im Sommer habe er deutlich gespürt, wie 
ausgehungert die Leute nach Konzerten sind.	

Doris Stickler
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Das waren noch Zeiten, als Albert Mangelsdorff beim Jazz im 
Palmengarten auftrat. Das Foto stammt aus dem Juni des 
Jahres 2003.

Jazz-Initiative leistet ehrenamtlich Großes
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Ohne Liesel Christ hätte es das Frankfurter Volks-
theater nie gegeben. Die Idee einer Mundartbüh-
ne auf Hessisch trug sie seit Mitte der sechziger 

Jahre mit sich herum. Die Schauspielerin, die die Fern-
sehzuschauer als hessisch babbelnde Mamma der ersten 
Familienserie „Die Hesselbachs“ von 1960 bis 1967 be-
geistert hatte, rührte die Werbetrommel auf allen Ebe-
nen, band die Politik und die „Freunde Frankfurts“ ein, 
stellte eine Bürgerinitiative auf die Beine. 

Noch vor Gründung eines Trägervereins stand für sie 
fest, wer künstlerischer Leiter (Kurt Karas) und wer 
Hausautor (Ernst Nebhut) sein sollte. Ihr Plan überzeug-
te die Oberbürgermeister Willi Brundert, Walter Möller 
und Rudi Arndt. Am 28. Januar 1971 wurde der gemein-
nützige Verein „Frankfurter Volkstheater“ gegründet. 
Die Mitglieder waren ein Spiegelbild der bürgerlichen 
Stadtgesellschaft: Neben Christ und Karas Heinrich 
Heym von den „Freunden Frankfurts“, die Witwe des 
OB, Irmgard Brundert, die Schauspielerin Ilselore Bür-
ger-Quast, der Kaufmann Oskar Beetz, der Rechtsanwalt 
Georg Bürger und der Künstler Peter Moosmann.

Liesel Christ wollte keine Zeit verlieren und eröffnete 
das Volkstheater ohne feste Spielstätte und ohne regel-
mäßige Subventionen mit einer Inszenierung des Mund-
artklassikers „Der alte Bürgerkapitän“ am 18. Juni 1971 
im Großen Saal des Volksbildungsheims. Es stellte sich 
auf den Bühnen der Bürgerhäuser vor und begründete 
am 11. Juli 1971 die fortan jährlichen Freilichtspiele im 
Hof des Dominikanerklosters. Schon im Oktober 1972 
fand sich die erste feste Spielstätte im „Haus der Jugend“ 
in Sachsenhausen. 1974 stieß Wolfgang Kaus als Hausre-
gisseur zum Ensemble dazu. Ein Jahr später zog das The-
ater in sein eigenes Domizil im Cantate-Saal im Großen 
Hirschgraben 21 neben dem Goethehaus um und feierte 
die Eröffnung am 9. Oktober 1975 mit der Premiere „Die 
deutschen Kleinstädter“.

Prinzipalin und Erste Schauspielerin Liesel Christ 
drückte ihrem Theater von Anfang an den Stempel auf. 
Sie erklärte ausdrücklich, dass ihre Bühne mehr sein 
sollte als ein „Ohnsorg am Main“ oder gar ein „Hessel-
bach-Theater“: „Wir wollen das Volkstheater auf der 
breiten Weltliteratur gründen“, sagte sie in einem Fern-
seh-Interview zur Eröffnung. Ihr Ziel war ein modernes 
literarisches Theater für alle, das sich Stück für Stück 
entwickeln und steigern sollte. Zeitgenössische Schwän-
ke wie „Uff de Trepp“ und „Die Kandidatin“ wurden vom 
Hessischen Rundfunk aufgezeichnet. Das Fernsehen 
half, die finanzielle Basis der kleinen Bühne zu stabili-
sieren. Klassisches Mundarttheater von Zuckmayer, 
Stoltze und Rössler sowie moderne Volksstücke erwie-
sen sich als Publikumsmagnete. 

Das Team des Volkstheaters, zu dem inzwischen auch 
beide Töchter der Prinzipalin gehörten, setzte im Som-
mer 1979 den „Urfaust“ auf den Spielplan. Erstmals sollte 
ein Klassiker in Goethes Muttersprache Frankfurterisch 
gespielt werden. Das Experiment wurde zum sensatio-
nellen Erfolg, der Maßstäbe für das moderne Mundart-
theater setzte. Das Fernsehen zeigte die Inszenierung 
von Wolfgang Kaus, das Volkstheater gab ein erstes Gast-
spiel in Israel zur Unterzeichnung des Freundschaftsver-
trags zwischen Frankfurt und Tel Aviv im Frühjahr 1980. 
Seitdem stand jährlich mindestens ein Klassiker auf dem 
Programm.

Kurz nach dem 25. Geburtstag des Volkstheaters 1996 
erlag Liesel Christ einer Gehirnblutung. Das Publikum 
hielt ihr bis zuletzt die Treue. Nach dem Tod der Mutter 
führte Gisela Christ von Carben das Haus weiter. Im neu-
en Jahrtausend ließ das Interesse der Besucher nach. Am 
25. August 2013 fiel im Volkstheater der letzte Vorhang 
mit dem Stück „La Cage aux Folles“.  

				            Angelika Brecht-Levy

Eine Herzensangelegenheit
Vor 50 Jahren gründete Liesel Christ das Frankfurter Volkstheater 

Liesel Christ in „Die fünf Frankfurter“
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Nüchterne Ermittlungsarbeit –          und doch ein Skandal

Keine Leichen. Keine Blutorgie. Keine Nackt- oder 
Sexszene. Und trotzdem löste die erste Tatort-Fol-
ge des Hessischen Rundfunks, die am 4. April 

1971, also vor ziemlich genau 50 Jahren ausgestrahlt 
wurde, einen handfesten Skandal aus. Denn die Folge 
„Frankfurter Gold“, in der Kommissar Konrad – Vorna-
me unbekannt – erstmals als erster Frankfurter Tat-
ort-Kommissar ermittelte, basierte auf einem wahren 
Betrugsfall aus den 1960er Jahren. Allerdings war das 
Strafverfahren zum Zeitpunkt der Fernsehausstrahlung 
noch nicht abgeschlossen. Erst 1973 stand der noch 
nicht mal 30 Jahre alte Joachim Blum, den der damalige 
Staatsanwalt Hans Karl Schmitt laut „Spiegel“ als den 
„größten und geschicktesten deutschen Hochstapler 
des letzten Jahrzehnts“ bezeichnete, wegen dessen Be-
trügereien mit vergoldeten Bleibarren vor Gericht. Fünf 
Jahre hatten die Ermittlungen und die Prozessvorberei-
tung gedauert, bis die Verhandlung vor dem Landge-
richt Frankfurt wegen Betrugs und Urkundenfälschung 
beginnen konnte. 

Erster HR Tatort 1971 beruhte auf einem wahren Fall Aber schon zwei Jahre zuvor war die Tatort-Episode in 
der ARD ausgestrahlt worden, die eben die Geschichte 
dieses Fälschers und Hochstaplers erzählte. In den Augen 
von Blums Verteidiger Hanns Schalast galt sein Mandant 
daher als „in der Öffentlichkeit schon verurteilt“. Auch 
sei der TV-Krimi, in dem der Angeklagte als überführt 
dargestellt wird, „ein Abklatsch der Akten“, schrieb der 
„Spiegel“ in seinem Artikel zum Prozessauftakt. Das 
überraschte nicht wirklich: Immerhin hatte der Frankfur-
ter Kripo-Chef Albert Kalk bei den Dreharbeiten als Bera-
ter fungiert. „Eine Fernseh-Hinrichtung“, urteilten Juris-
ten und sorgten so für großes Aufsehen, als „Frankfurter 
Gold“ im April 1971 über die Fernsehbildschirme flimmer-
te und eine Einschaltquote von 55 Prozent verzeichnete. 

Die Tatort-Folge selbst zeichnet sich durch eine feine 
ironische Note aus. Kommissar Konrad spielt eigentlich 
nur eine Nebenrolle. Im Gegensatz zu vielen anderen Tat-
ort-Krimis und -Kommissaren, deren persönliche Ge-
schichte in den Episoden weiter erzählt wird und in de-
nen das Lokalkolorit eine große Rolle spielt. In „Frank- 
furter Gold“ erfährt der Zuschauer nichts Näheres über 
den TV-Kommissar Konrad, der in acht Folgen bis 1979 in 

Kultur

Johannes Stein (Michael Gruner, links) besucht Günther Ackermann (Hans-Christian Blech) in dessen dörflicher Werkstatt, wo Ackermann 
für Stein „Goldbarren“ herstellen soll. Sie bestehen hauptsächlich aus Blei, das Ackermann in einem galvanischen Bad vergoldet. Pro Stück 
soll Stein ihm dafür 20 DM bezahlen.
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der Mainmetropole ermitteln wird. Konrad, dargestellt 
von Klaus Höhne, tritt als nüchtern und korrekt ermit-
telnder Polizeibeamter auf. Mit missmutiger Miene zu 
Beginn, als er im Archiv die Akte zur Betrugsserie des 
Bankkaufmanns Johannes „Hannes“ Stein (dargestellt 
von Michael Gruner) studiert, bei der Durchsuchung der 
Fälscherwerkstatt des Komplizen Günther Ackermann 
(gespielt von Hans Christian Blech) oder bei Vernehmun-
gen des zunehmend narzisstisch auftretenden Verdäch-
tigen Stein. Im schönsten hessischen Dialekt erzählt 
Stein in Rückblenden von seinen Betrügereien. So zeich-
net diesen Krimi ein dokumentarischer Charakter aus. 
Das verwundert kaum: Schließlich hatte der „begnadete 
Interviewer“, so der „Tagesspiegel“, Eberhard Fechner die 
Regie geführt und das Drehbuch verfasst. Fechner hatte 
beispielsweise Walter Kempowskis Werk „Tadellöser & 
Wolff“ verfilmt und mit „Der Prozess“, einer Darstellung 
des Majdanek-Prozesses in Düsseldorf, deutsche Filmge-
schichte geschrieben. 

Und schließlich begegnet der Zuschauer in „Frank- 
furter Gold“ einigen Fernsehlieblingen von früher: Zum 
Beispiel dem gebürtigen Darmstädter Günter Strack. In 

Nüchterne Ermittlungsarbeit –          und doch ein Skandal

Fabrikant Teufel (Günther Strack, links) ist ein vorsichtiger Mann. Er kauft nicht gern die Katze im Sack, geschweige denn Gold in versiegel-
ten Kästchen, ohne es überprüft zu haben. Ehe er Johannes Stein (Michael Gruner) mehr als eine halbe Million DM gibt, für die das Gold als 
Sicherheit dienen soll, möchte er die Barren gründlich in Augenschein nehmen.

seiner Rolle des „Herrn Teufel“ ist er mit Johannes Stein 
im selben Kegelclub, lässt sich von dessen Versprechun-
gen von sagenhaften Zinsgewinnen locken, kommt aber 
der Gaunerei mit den vergoldeten Bleibarren auf die 
Schliche. Ilona Grübel schlüpft in die Rolle der naiven, 
hessisch babbelnden Verlobten. Der spätere „Der Alte“- 
Kommissar Rolf Schimpf spielt ein Opfer des Stein’schen 
Betrugs – wie auch Fritz Rasp. Der großartige Karl Lieffen 
lässt sich als Dr. Achim Otto von der steinreichen  
Madame Nana aushalten und von Hannes Steins 
Charme um den Finger wickeln. Er stellt seinen windi-
gen Freund sogar der Hotel-Legende Charles Ritz vor, 
der sich aber nicht für dumm verkaufen lässt und den 
fragwürdigen Geschäften eine Absage erteilt. Von 
Frankfurt ist in der Tatort-Folge nicht viel zu sehen:  
außer den Tennisplätzen an der Feldgerichtstraße mit 
dem blauen HR-Gebäude im Hintergrund, wo heute 
noch Tennis, Rugby oder Hockey gespielt wird. Am 
Ende des Krimis attestiert der Psychiater, in dessen  
Klinik Johannes Stein behandelt wird, seinem Patien-
ten den unbändigen Wunsch „einen Stuhl am Tisch der 
Großen ergattern zu wollen“.     		        Sonja Thelen
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Für Sie gelesen
chers über Hochstapelei als Phänomen und Methode an. 
Manolescu war arm, nutzte aus, dass sehr viele Reiche 
und Schöne auch dämlich und täuschbar sind. Fake- 
Fürsten wie er wecken Sympathien, aber Vorsicht: Man-
olescu war kein bisschen weniger skrupellos, selbstge-
recht und infantil als Präsidenten-Fakes von heute. 

Georges Manolescu: Fürst Lahovary – Mein abenteuerliches 
Leben als Hochstapler. Aus d. Franz. von Paul Langen-
scheidt, Manesse Verlag, 2020, geb., 448 S., 24 Euro 
 

Alt-68er
Der Germanist und Kulturwissen-
schaftler Helmut Lethen, 82, wirft 
recht wahllos mit Urteilen wie „geni-
al" um sich. Auch beweist er Starr-
sinn, wenn er immer noch Gutes an 
seinem studentischen Maoismus fin-
det, und zweifellos veranschaulichen 
seine Erinnerungen „Denn für dieses 
Leben ist der Mensch nicht schlau ge-

nug“, wie ereignisarm viele Gelehrtenleben sind. Trotz 
alledem hat er wichtige Bücher verfasst und sich Renom-
mee erworben, darum sind die gebildeten Plauderstünd-
chen dieser Lektüre keine Zeitverschwendung. Mit am 
aufschlussreichsten ist die Hilflosigkeit dieses Ur-Lin-
ken, als seine Zweitfrau zur rechtsextremen Identitären 
Bewegung konvertierte. 

Helmut Lethen: Denn für dieses Leben ist der Mensch nicht 
schlau genug. Erinnerungen, Rowohlt Berlin, 2020, geb., 
383 S., 24 Euro 

Nächtlicher Begleiter
Zum Abschluss eine sachlich-schlich-
te Erzählung von 1946: „Maria in der 
Hafenkneipe“ von Willem Elsschot, 
einem flämischen Klassiker. Als Er-
zähler tritt sein ewiger Pechvogel 
Frans Laarmans auf, doch stand Els-
schot der Sinn inzwischen nach Le-
bensbejahung, Güte und souveräner 
Ironie. Drei afghanische Matrosen su-

chen im nächtlichen Antwerpen nach dem Bettelmäd-
chen Maria und werden vom gutmütigen Frans begleitet, 
der ihre Begegnungen mit Bordellschleppern und Polizis-
ten kommentiert. Nach und nach sprechen sie alle über 
größere Themen: Religion und Staat, Gerechtigkeit und 
Rassenhochmut, die Geschlechter, das Leid kleiner Leute.

Willem Elsschot: Maria in der Hafenkneipe. Erzählung, aus 
d. Niederländischen von Gerd Busse, Unionsverlag, 2020, 
geb., 94 S., 18 Euro 

Marcus Hladek

Baumliebhaber
Für Michael Christies „Das Flüstern 
der Bäume“ ist der Boden bereitet. 
Erstens spielt die Öko-Parabel in Ka-
nada, das 2020 Buchmesse-Ehren-
gast war und es 2021, wegen Corona, 
abermals sein wird. Zweitens hat das 
Thema des Kanadiers, der Wald, 
Konjunktur. Erzählt wird in Etappen 
rück- und dann wieder vorwärts: die 

130 Jahre von 2038 nach 1908 – und zurück in die Zu-
kunft: quer durch die Baumringe. 2038: ein „Großes 
Welken“ ist geschehen. Der Roman schreitet Generati-
on um Generation eine Vorgeschichte der Öko-Dystopie 
ab, einen mythenschweren Erbfluch im Zeichen des 
Waldes: mit rivalisierenden Brüdern (blinder Forstkapi-
talist gegen baumliebenden Kriegsheimkehrer) und 
ödipaler Kindsaussetzung, Rache und Verfolgung, Zoff 
der Generationen, einem Coming-out. 

Michael Christie: Das Flüstern der Bäume. Roman. Aus d. Engl. 
von Stephan Kleiner, Penguin, 2020, geb., 560 S., 22 Euro 

Vorkämpfer
Kanada kommt auch beim Schweizer 
Alt-68er Willi Wottreng ins Spiel. Seine 
Geschichte „Ein Irokese am Genfer-
see“ ist wahr und handelt von Deska-
heh, einem historischen Vorkämpfer 
für Indianerrechte. Um 1920 reiste er 
nach London und zum Völkerbund in 
Genf (dem UNO-Vorläufer), um für den 
Rat der Six Nations vom Grand River 

zu sprechen. Europa applaudierte dem Exoten, aber über 
die Vorzimmer kam er nie hinaus. Enttäuscht kehrte er 
zurück und starb 1925, womöglich durch Giftmord, im 
US-Exil. 

Willi Wottreng: Ein Irokese am Genfersee. Eine wahre Ge-
schichte. Unionsverlag, 2020, Tb., 191 S., 12,95 Euro 

Hochstapler
Auch Georges Manolescu sorgte für 
Furore in Europa, sooft der rumäni-
sche Blender und Täuscher, Hotel- 
und Juwelendieb aufflog – einmal so-
gar in Frankfurt. Hätte nicht Thomas 
Mann seinen Felix Krull nach ihm 
modelliert, wäre er heute wohl ver-
gessen. Stattdessen vereint Manesse 
seine Memoirenbände von 1905 in 

„Fürst Lahovary: Mein abenteuerliches Leben als Hoch-
stapler“ und hängt einen klugen Essay Thomas Spre-



2|2021 Senioren Zeitschrift 57

Wenn die Milchkanne ein Feuerwerk der  
Erinnerungen zündet

D ie Requisiten der Vergangenheit verwandeln den 
luftigen Raum im Historischen Museum (HMF) in 
eine Bühne der 50er und 60er Jahre: die selbst  

gehäkelten und -gestrickten Kleider für die Schildkröt- 
Puppe, der karierte Trägerrock, Spiele wie „Spitz pass 
auf!“, „Was bin ich?“, Auto-Quartette und Würfel-Puzzle. 
Sie werden für die Teilnehmer des Erzählcafés, ein Grup-
penangebot für Menschen mit Demenz, bei dem das Bür-
gerinstitut mit dem Museum kooperiert, drapiert.

Zum Thema „Spielen drinnen und draußen“ hat Mu-
seumsmitarbeiterin Katrin Skok im Herbst zwei duftende 
Quadratmeter Wald aufgebaut, auf dem Moosbett liegen 
Kastanien, vielfarbige Blätter, Pilze und das Obst des 
Herbstes, Äpfel und Birnen. Die Teilnehmenden, eine 
Frau und drei Männer, kommen mit erwartungsfrohen 
Gesichtern und schnuppernden Nasen. Und legen mit ih-
ren Erinnerungen los – nachdem Kaffee und Kuchen ver-
teilt worden sind. Von Erlebnissen beim Zelten im Wald, 
der Einfachheit des Lebens damals, „als der Rucksack 
die Versorgungslage geregelt hat.“ Überhaupt: „Das wa-
ren noch richtige Rucksäcke“. Sofort zieht Ute Mayer 
(Bürgerinstitut) einen hervor und stöhnt: „Der ist aber 
ganz schön schwer.“ Das ruft laute Lacher hervor, Zwi-
schenrufe wie „Zelten ist toll!“, dann folgt ein trockenes 
„Nur wenn es nicht regnet“.

Ute Mayer zeigt Bilder von Kindern, die draußen spie-
len: Gummitwist im Faltenrock, Hickelhäuschen. Anton 
K. wendet sich ab: „Hab ich nicht gemacht, das war Mäd-
chensache.“ Jungs haben gekickt, sind Roller gefahren. 
Nur am Zielloch für Tonklicker und Glasmurmeln fanden 
die Geschlechter zusammen. Und abends, da sind sich 
alle einig, musste man zu bestimmten Zeiten zu Hause 
sein. Ein Bild vom Spielen in einer Trümmerlandschaft 
ruft Erinnerungen in Hermann B. hervor, die ihn in End-
losschleife wiederholen lassen: „So sah es auch in Aus-
sig an der Elbe aus, wo wir alle im Keller verschüttet wa-
ren.“ Gerd E. schüttelt den Kopf: „Dass es danach immer 
noch Krieg gibt, der Mensch scheint nicht dazuzuler-
nen.“ Susanne P. erinnert an das Westend, das noch jah-
relang in Trümmern lag. Ute Mayer wechselt das Thema, 
zeigt Glanzbildchen für das Poesiealbum. Daraufhin 
will Hermann B. Tango tanzen ...

Die Projektreihe „Kennst du noch?“, in der das Histo-
rische Museum und das Bürgerinstitut zusammenarbei-
ten, stellt die Erinnerungen der Teilnehmenden in den 
Mittelpunkt und knüpft an die beeindruckende Ausstel-
lung „Vergessen – Warum wir nicht alles erinnern“ des 
Museums im Frühsommer 2019 an. „Schon das Pilot-An-

gebot hat regelrecht eingeschlagen“, berichtet Anne Ge-
meinhardt, Kuratorin für Bildung und Vermittlung im 
Haus. Dank der finanziellen Unterstützung der Stiftun-
gen von Commerzbank und Familie Schambach ist die 
Reihe für drei Jahre gesichert, kann jetzt wöchentlich 
zweimal angeboten werden, immer am Montag, jeweils 
vor- und nachmittags. In Corona-Zeiten sind die Kurse 
auf vier Teilnehmende beschränkt. „Sie fördern eine 
möglichst lange Aufrechterhaltung kognitiver Fähigkei-
ten, Selbstständigkeit und Lebensqualität“, kann Ute 
Mayer wissenschaftliche Erkenntnisse bestätigen.

Die Themen sind vielfältig wie das Leben und schöp-
fen aus den Exponaten des Jungen Museums im Histori-
schen Museum. „Ferien“ rief Urlaubserinnerungen mit 
einer kleinen Bademodenkollektion wach, dem Wander-
stock, der Busreise und dem VW Käfer. Dazu erklang der 
passende Song vom roten Gummiboot. Verpackungen 
und Plakate, bekannte Sprüche ließen die „Werbung“ 
von damals Revue passieren: Dr. Oetker, Bahlsen-Kekse, 
Bac-Deo. Die Alltagsgegenstände von einst führen die Hit- 
liste an: „Die Milchkanne hat ein Feuerwerk an Erinne-
rungen gezündet“, sagt Anne Gemeinhardt und lächelt. 
„Hier wird das Museum seiner Aufgabe gerecht, sich der 
Inklusion aller Bürger zu öffnen, sein Potenzial auszu-
schöpfen und das Erinnern mit allen Sinnen anzuregen.“

Die fachliche Erfahrung des Bürgerinstituts ruht auf 
über 20 Jahren Expertise in der Beratung und Förderung 
sozialer Teilhabe von Menschen mit Demenz und ihren 
Angehörigen. Im Museum spielen sogar Kaffee und Ku-
chen mit, wenn es um fast vergessene Kreationen wie 
Kalter Hund geht. Dazu gesellen sich Käse-Igel und Flie-
genpilz aus Tomate und Majonäse.   Angelika Brecht-Levy

Kultur

Spiele aus früheren Zeiten wecken Erinnerungen.

Die Projektreihe „Kennst du noch?“ ist eine Kooperation 
zwischen dem Historischen Museum und dem Bürgerinstitut. 
Sie findet in den Räumen des Historischen Museums statt. 
Anmeldung und Information: Telefon 069/97 20 17 41, 
E-Mail: kennstdunoch@buergerinstitut.de 
www.buergerinstitut.de/kennstdunoch

So geht Museum: Menschen mit Demenz im Erzählcafé
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Kultur

Die Stadt und das Grün

P ünktlich zum Frühjahrsbeginn widmen sich drei 
Sonderausstellungen im Historischen Museum 
Frankfurt dem Thema „Die Stadt und das Grün“. 

Zum 150-jährigen Jubiläum des Palmengartens und zum 
30. Geburtstag des Grüngürtels erzählt das Museum aus 
unterschiedlichen Perspektiven die bis heute fortwäh-
rende Liebesgeschichte der Frankfurter Stadtgesell-
schaft zu ihren grünen Flächen. Es geht um die Ge-
schichte und Gegenwart öffentlicher Parks und Grünflä-
chen, und es geht um den Kampf der Stadtbewohnerin-
nen und -bewohner für den Erhalt des Grüns in Zeiten 
von Klimawandel und Wohnungsknappheit. 

Frankfurter Gartenlust
bis 29. August, Neues Ausstellungshaus, Ebene 0
Frankfurt ist eine grüne Stadt. Mehr als 1.300 Hektar ih-
rer Fläche sind öffentlich zugängliche Grünanlagen wie 
Parks, Sportanlagen, Spielwiesen, Wallanlagen und die 
beiden Mainufer (Angabe 2018). Das macht 52 Prozent – 
darunter auch Kleingärten, Friedhöfe oder das Straßen-
begleitgrün.

Die kulturhistorische Ausstellung „Frankfurter Gar-
tenlust“ verfolgt die Entwicklung der Parks und Grünflä-

chenplanung in Frankfurt seit dem 18. Jahrhundert bis in 
die Gegenwart. Durch die Niederlegung der Stadtbefesti-
gung zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstand mit den 
Wallanlagen ein neuer urbaner Raum. In der Folge beka-
men Grünflächen in der städtebaulichen Entwicklung ei-
nen neuen Stellenwert mit weitreichender Bedeutung für 
die Bewohner der Stadt. Der Bogen der Ausstellung 
spannt sich von den bürgerlichen Gärten vor der Stadt bis 
hin zum Hafenpark am Mainufer. Wie wurden die neuen 
Alleen und (Garten-)plätze, Vergnügungsorte wie der Pal-
mengarten von der Stadtbevölkerung wahrgenommen 
und bewertet? Welche Funktionen hatten Volksparks 
und Kleingartenanlagen zur Zeit ihrer Entstehung und 
heute? Wie und wo plant die Stadt neue Freiflächen und 
wie nutzen die Bürgerinnen die Grünflächen?

Die Ausstellung macht deutlich, dass gerade in Zei-
ten von starkem Bevölkerungszuwachs, vielfältigen 
Freizeitbedürfnissen und Klimawandel die Grünflä-
chen wesentlich für ein gutes Stadtklima sind. Die Aus-
stellung wurde in Kooperation mit dem Palmengarten, 
dem Grünflächenamt und dem Umweltamt der Stadt 
sowie der Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung 
konzipiert. 

Friedberger Anlage
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Historisches Museum widmet sich diesen Sommer den Gärten, dem Klima und der Umwelt
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Kultur

Stadtlabor „Gärtnern Jetzt!“
28. April bis 10. Oktober 
Neues Ausstellungshaus, Ebene 3

Gärtnern macht ja angeblich glücklich, doch welche  
Motivation steckt noch dahinter?

Neben Versorgung und Freizeit scheinen Begrünun-
gen geeignete Maßnahmen zu sein, um dem Klimawan-
del und den Hitzewellen in der Stadt zu begegnen. Ge-
meinschaftsgärten, vertikale Gärten, Kleingarten, Bal-
kon, Urban Gardening, Landwirtschaft – die Möglichkei-
ten in der Stadt zu gärtnern sind vielfältig!

Welche Bedeutungen haben Grünflächen für Archi-
tektur und Stadtentwicklung? Was können wir von Gärt-
nern lernen, wenn wir die Stadt zukunftsfähig machen 
wollen? 

Seit Mai 2020 sind Kuratorinnen des Stadtlabors un-
terwegs, recherchieren in Frankfurter Gärten und erar-
beiten in einem partizipativen Prozess zusammen mit 
rund 30 Gärtnerinnen die Ausstellung „Gärtnern Jetzt!“. 
Dabei berichten Teilnehmende vom Umgang mit Tro-
ckenperioden und dem Anbau neuer Pflanzen, vom 
Gärtnern als Mittel zur Stadtentwicklung, Verwertungs-
kreisläufen und Selbstversorgung sowie Kämpfen um 
den Erhalt von Grünflächen.

In Kooperation mit dem Palmengarten, dem Grünflä-
chenamt und dem Umweltamt der Stadt Frankfurt am 
Main sowie der Senckenberg Gesellschaft für Naturfor-
schung.

Umwelt, Klima & DU
bis 24. Oktober 
Eine interaktive Ausstellung für Menschen ab 7  
im Jungen Museum 

Die interaktive Ausstellung lädt mit grafisch aufbereite-
ten Informationen, anschaulichen Erklärungen, Experi-

menten und Stationen zum Selbermachen ein, die The-
men Klima, Biodiversität, Nachhaltigkeit und umweltbe-
wusste Stadt zu erforschen. In diesen vier Bereichen 
werden die Zusammenhänge zwischen Ökosystemen 
und Klimawandel deutlich, wie auch die Auswirkungen 
menschlichen Handelns auf die Umwelt. Das geht alle an 
und zeigt sich auch in neuen gesellschaftlichen Bewe-
gungen, in denen junge Menschen sich engagieren und 
ihre Forderungen formulieren. Die Ausstellung vermit-
telt, wie sich eigenes Handeln auswirken kann, und wie 
Probleme vermieden werden können. Zudem soll sie an-
regen, sich altersgerecht zu informieren und sich eine 
eigene Meinung zu bilden, aber auch eigene Wünsche 
und Vorstellungen einzubringen. Ziel ist es, auf partizi-
pative Weise ein Bewusstsein für Nachhaltigkeit in Öko-
nomie, Ökologie sowie in der Gesellschaft zu entwickeln 
und zu fördern.

In Kooperation mit dem Palmengarten, dem Grünflä-
chenamt und dem Umweltamt der Stadt Frankfurt am 
Main sowie der Senckenberg Gesellschaft für Naturfor-
schung. 

Museumsgarten 24/7 geöffnet 
auf dem Museumsplatz
Der Museumsgarten auf dem Museumsplatz ist für alle of-
fen, frei zugänglich und wird in den Nischen des Ausstel-
lungshauses von Gartenskulpturen aus Frankfurter Gär-
ten flankiert. Zwischen rankenden Nutzpflanzen, bunten 
Wildblumen und Kräutern können Besucherinnen und 
Besucher ausruhen, die grüne Vielfalt genießen und mehr 
erfahren über Pflanzen und das Stadtklima. Mit zehn be-
pflanzten Hochbeeten wird gezeigt, welche Formen von 
Natur und Garten in der Stadt möglich sind. Damit leistet 
das Museum einen kleinen Beitrag für ein besseres Mikro-
klima inmitten der dicht bebauten Innenstadt.

Historisches Museum Frankfurt, Saalhof 1, 60311 Frankfurt 
www.historisches-museum-frankfurt.de 

Für die Leserinnen und Leser der Senioren Zeitschrift veranstal-
tet das Historische Museum eine kostenfreie Führung inklusive 
kostenfreiem Eintritt in der Ausstellung „Frankfurter Gartenlust“. 
Termin ist am Donnerstag, 20. Mai, um 10.30 Uhr.  
Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, wird um Anmeldung unter 
der Telefonnummer 069/212-351 54 gebeten.

Sehen und erleben

Gärtnern macht glücklich.
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Hallenbad-Sauna-Dampfbad-Lift  
Infrarot | Kegelbahn | Livemusik 

Seniorengerecht | Barrierefrei. Abholservice ab 99 €   

Landhotel Spessartruh| Wiesenerstr. 129|97833 Frammersbach 
Tel. 09355-7443 | landhotel@spessartruh.de | www.spessartruh.de  

Zi. Du/WC/TV/Fön/Safe/Wlan. 
HP ab 51 €. Rolligrechte Zimmer. 
Panoramalage, Livemusik & Grill-
abende, Prospekt anfordern. Staatl. anerk. Erholungsort 

Anzeige
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A ls Unesco-Welterbe hat die 
Grube Messel Geschichte ge-
schrieben. Das Hessische 

Landesmuseum Darmstadt feiert die 
ergiebige Fossilienfundstätte mit der 
Ausstellung Urpferd 2.0 und erweckt 
ein 48 Millionen Jahre altes Skelett 
zum Leben.

Galoppiert ist es nie, und auch die 
Lippen haben keine Ähnlichkeit mit 
einem Pferd, sondern eher mit einem 
Nashorn. Noch dazu trägt es auf dem 
schmalen Kopf einen hellen Fellstrei-
fen wie ein Rehkitz. Kurz: Das Ur-
pferd ist äußerlich mit Pferden kaum 
zu vergleichen. Und tatsächlich ist  
es auch nicht deren 100-prozentiger 
Vorfahr, sondern kennzeichnet einen 
früh wieder ausgestorbenen Seiten-
zweig dieser Gattung, von der keiner 
bisher wusste, wie man sich dieses 
Urtier vorzustellen hat. 

Das Hessische Landesmuseum in 
Darmstadt macht dieser Ungewiss-
heit ein Ende und zeigt noch bis April 
in der Ausstellung Urpferd 2.0, wie 
aus einem seltenen Fossil ein veritab-
les Tier wird. Das können die Besu-
cher der Schau nicht nur in Original-
größe bewundern, in Animationsfil-
men sehen sie auch, wie sich das im-
merhin 48 Millionen Jahre alte We-
sen anmutig und flink bewegt. 

Kleines Pferd statt großes Mastodon

Dabei steckt viel Mühe hinter diesem 
Projekt, das so leichtfüßig daher-
kommt, wenn man den ersten Stock 
des Hessischen Landesmuseums in 
Darmstadt erst einmal erklommen 
hat. Die massige Gestalt des Masto-
dons, eine Art Mammut, das Vorfahr 
der Elefanten gewesen ist und das 
dort jahrelang stand, ist verschwun-

Ein Urpferd in Aktion

Blick über den Tellerrand

den und hat Platz gemacht für das 
Urpferdchen, wie das kleine Tier ver-
niedlichend gerne genannt wird, 
weil es etwa so groß ist wie ein Hund. 
Das Mastodon ist nach Amerika ge-
reist, das Darmstädter Museum hat 
es als Leihgabe verschickt und nutzt 
nun den Raum vor der Dauerausstel-
lung zur Grube Messel für den spek-
takulären Blick auf den Pferdevor-
fahr. 

Schon die permanente Schau, in 
der unzählige Fossilien ausgestellt 
sind, ist ausgesprochen sehenswert 
und für erdgeschichtlich Interessier-
te eine Fundgrube. Bereits 1874 be-
gann das Museum mit dem Aufbau 
dieser ältesten und bedeutendsten 
Sammlung von Messel-Fossilien, die 
aus Ölschiefern geborgen wurden. 
Sie ist heute eines der Aushänge-
schilder des Museums, ein besonde-
res Kulturgut des Landes Hessen, 
und sie prägt die Abteilung Erd- und 
Lebensgeschichte des Hessischen 
Landesmuseums.

1995 wurde die knapp neun Kilo-
meter von Darmstadt entfernte Fossi-
lienlagerstätte Grube Messel als ers-
tes deutsches Naturdenkmal in die 
Unesco-Liste des Welterbes aufge-
nommen, da sie einen einzigartigen 
Aufschluss über die frühe Evolution 
der Säugetiere erlaube, so die Be-
gründung. Damit gehört sie zum 
Weltnaturerbe, zu dem auch der 
Grand Canyon oder die Galapagos- 
Inseln zählen. In Deutschland gibt es 
nur drei Naturdenkmäler, die von 
den Vereinten Nationen auserwählt 
sind. Neben der Grube Messel kön-
nen sich der Kellerwald und das  
Wattenmeer mit der Auszeichnung 
schmücken. 

Jubiläum fiel coronabedingt aus

2020 sollte das 25. Jubiläum dieses 
bedeutenden Ereignisses gebührend 
gefeiert werden, doch Corona durch-
kreuzte die Pläne für größere Fest-
lichkeiten. Und auch das Darmstäd-
ter Museum blickte im vergangenen 
Jahr auf große Tradition zurück und 
wollte anlässlich seines 200-jährigen 
Bestehens viele Besucher empfan-
gen. Unter anderem sollte die Schau 
über das „Wappentier“ der Grube 
Messel für Andrang sorgen. Doch 
vier Monate lang blieb das Museum 
2020 geschlossen, erst Mitte August 
konnte es mit dem Startschuss für 
Urpferd 2.0 wieder seine Pforten öff-
nen – bis der zweite Lockdown kam. 

Dass nun ein possierliches Tier-
chen vor den Besuchern steht und 
nicht nur Skelette von Urpferd-Fossi-
lien auf ihn warten, gilt als einzigar-
tig. Bereits 1911 fanden die Forscher 
zum ersten Mal ein Urpferd. Mehr als 
60 annähernd vollständige Exempla-
re hat man bislang gefunden, weitere 
Teilskelette, Knochen- und Schä-
del-Funde weisen ebenfalls auf das 
Urpferd hin. 2015 jedoch gelang in 
Messel ein Durchbruch. Man fand 
ein vollständiges Skelett einer Art, 
die dort noch nie mit kompletten  
Exemplaren nachgewiesen werden 
konnte.

Die Forscher animierte das zu ei-
nem Kraftakt, der nur mit vielen Be-
teiligten zu bewältigen war. Zum ei-
nen mussten Sponsoren gefunden 
werden, wie zum Beispiel das Darm-
städter Unternehmen Merck. Zum an-
deren waren ganz unterschiedliche 
Spezialisten gefragt, um den Fund 
mit neuesten digitalen Techniken 
untersuchen zu können. In enger Zu-

In einer sehenswerten Ausstellung im
Hessischen Landesmuseum Darmstadt 
ist die lebensechte Animation eines Fossils
zu bestaunen
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Blick über den Tellerrand

sammenarbeit mit Prof. Dr. Dr. Martin 
S. Fischer von der Friedrich-Schiller- 
Universität in Jena haben die Illust-
ratoren Amir Andikfar und Jonas 
Lauströer auf der Basis einer hoch-
auflösenden Computertomografie das 
Urpferd Propalaeotherium voigti, so 
sein lateinischer Name, unter Ver-
wendung des 3-D-Programms Maya, 
rekonstruiert und animiert. 

Fossil aus dem 3-D-Drucker

Federführend war der Kurator des 
Hessischen Landesmuseums Dr. 
Torsten Wappler, der darauf hin-
weist, dass es für die Grube Messel 
eine Premiere war, ein Modell aus ei-
nem 3-D-Drucker zu holen. Die beiden 
Präparatorinnen Susan Steinmetzger 
und Mascha Siemund sorgten in 470 
Arbeitsstunden dafür, dass die Kno-

chen mit Muskulatur aus Knetmasse 
ummantelt und 1,5 Millionen Tier-
haare vom Reh und Damwild vernäht 
wurden. Keiner weiß allerdings, ob 
das Tier wirklich ganz genauso aus-
sah. Der Besucher kann daher auch 
einem in einer Ur-Landschaft plat-
zierten Pferdchen drei verschiedene 
Fellmuster via Knopfdruck projizie-
ren. Man sieht dann, wie unter-
schiedlich es dabei jeweils wirkt. 
Weil das Urpferd Laub statt Gras 
fraß, haben die Präparatorinnen die 
Lippen eines Nashorns als Vorbild 
genommen. Sogar das Geschlecht 
konnte bestimmt werden: Es handelt 
sich um einen Hengst.

Neben dieser sogenannten Der-
moplastik erfährt der Besucher an 
drei Video-Stationen viele Details 
zur Bergung des Fundes, zur Präpa-

ration und Animation. Dabei faszi-
nieren die Bewegungsabläufe beson-
ders. Geschmeidig gleitet das Tier 
dahin, und die Forscher konnten bei 
der Video-Rekonstruktion erkennen, 
dass die Wirbelsäule des Tieres an-
ders zusammengesetzt ist als ur-
sprünglich vermutet.

Die neue Generation dieser Art 
von Untersuchungen wird Schule 
machen, darin sind sich die Forscher 
einig. Die Exponate werden daher 
auch in die Dauerausstellung zur 
Grube Messel aufgenommen und 
sind auch nach Ende der aktuellen 
Urpferd-2.0-Schau noch zu bewun-
dern.		               Roswitha Wesp
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Ende der 1970er Jahre sollte die 
Grube Messel eine Mülldeponie 

werden. Der ehemalige See, der bis 
zu 300 Meter tief war und in seinem 
Schlamm viele Tiere über die Jahr-
tausende konservierte, sollte einfach 
zugeschüttet werden. Engagierte Bür-
ger des Ortes nahe Darmstadt verhin-
derten dies in einem zähen Konflikt. 
Heute erinnert eine Gedenktafel  
daran, dass sie ein Welterbe gerettet 
haben. Betreiberin der Grube Messel 
ist die Senckenberg Gesellschaft für 

Grube Messel
Naturforschung. Paläontologen des 
Frankfurter Senckenberg-Museums 
graben dort gemeinsam mit denen 
des Hessischen Landesmuseums 
nach Fossilien. Mehrere 10.000 Fun-
de aus der Zeit des Eozäns wurden 
bisher in dem vor 48 Millionen Jah-
ren entstandenen Maarvulkan-See 
geborgen und jährlich kommen rund 
3.000 neue hinzu. 1995 wurde die 
Grube Messel von der Unesco zum 
Weltkulturerbe erkoren.

wesp

Führungen
Wer die Grube Messel erkunden will, 
muss gut zu Fuß sein. Es gibt kein 
Museum, sondern ein Besucherzentrum, 
dem Außenanlagen zur Veranschauli-
chung angehören. Senioren-Führungen 
sind 2020 während der Corona-Pandemie 
nicht angeboten worden. Touren für 
Erwachsene und Kinder gibt es allerdings 
regelmäßig, angefangen von der 
einstündigen Schnuppertour (Eintritt: 
7 Euro) über die zweistündige Gruben-
wanderung (9 Euro) bis hin zur Entde-
ckertour (15 Euro). Maximal neun 
Teilnehmer sind hier jeweils zugelassen. 
Wer weniger gut zu Fuß ist, kann auch 
den Welterbe-Express nutzen. Das 
Elektrofahrzeug fährt vom Besucher-
zentrum bis zu einer Grabungsfläche in 
rund 35 Meter Tiefe. Je nach Dauer kostet 
die einstündige Fahrt 22 Euro inklusive 
Kaffee und Kuchen im Bistro oder 35 Euro 
für zwei Stunden inklusive Pausen-Snack. 
In Corona-Zeiten ist auch hier die 
Teilnahme limitiert. 
Anmeldungen sind telefonisch unter der 
Nummer 06159 / 71 75 90 möglich oder 
auf www.grube-messel.de/fuehrungen

          wesp
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M it dem Alter verschieben sich die Grenzen der 
Leistungsfähigkeit. Der Stoffwechsel ändert 
sich, die Muskelkraft nimmt ab. Das kann nicht 

nur die Lebensqualität allgemein einschränken, gerin-
ge muskuläre Reserven wirken auch krankheitsver-
schärfend und führen zu Gebrechlichkeit (Frailty). Doch 
wo ist die Grenze zwischen altersbedingtem und hin-
nehmbarem Schwund der Muskelkraft und einer Mus-
kelerkrankung, der Sarkopenie? Darüber diskutierten 
Experten der Deutschen Gesellschaft für Geriatrie (DGG) 
auf ihrer Online-Jahreskonferenz 2020.

Demnach könnte an Sarkopenie erkrankt sein, wer 
sich bei klassischen Alltagsleistungen schon an den 
Grenzen der muskulären Leistungsfähigkeit bewegt; 
Sarkopenie ist der übersteigerte Verlust von Muskelmas-
se sowie die Abnahme der Muskelkraft und der körperli-
chen Ausdauer. Experten zufolge verlieren Menschen 
im Alter ab 50 Jahren jährlich durchschnittlich etwa ein 
Prozent ihrer Muskelmasse und drei bis vier Prozent ih-
rer Muskelkraft. Der normale altersassoziierte Muskel- 
abbau beginnt aber bereits ab 40 Jahren. Sein Ausmaß 

hängt neben den Genen von der körperlichen Aktivität 
und der Ernährung ab, lässt sich also in jedem Alter  
positiv beeinflussen. Dagegen ist nach zehn Tagen Bett-
ruhe bereits ein Drittel der Muskelmasse verschwun-
den. Deshalb müsse jeder Patient so schnell wie möglich 
mobilisiert werden.

Muskelschwund verschlimmert Erkrankungen

Die Ärzte warnen: Wer sich im Rentenalter weniger be-
wegt, baut noch mehr Muskeln ab als ohnehin schon. 
Sarkopenie ist mit vielen gesundheitlichen Beeinträch-
tigungen und Risiken verbunden. Verringerte Muskel-
kraft erhöht das Risiko von Stürzen und Brüchen und 
führt zu Mobilitätsstörungen. Sie beeinträchtigt die Fä-
higkeit, den Alltag zu meistern, ist mit Herzerkrankun-
gen, Atemwegserkrankungen und kognitiven Beein-
trächtigungen assoziiert, und sie trägt zu einer vermin-
derten Lebensqualität, zum Verlust der Unabhängigkeit 
oder zur Notwendigkeit einer Langzeitpflege bei. Sarko-
penie-Patienten sterben auch früher als Gleichaltrige 
ohne übersteigerten Muskelschwund.

Wenn die Muskeln schwächer werden

Gesundes Leben

DGG: Sarkopenie ist eine der wichtigsten Diagnosen in der Geriatrie

STUDIENTEILNEHMER FÜR OP DES
GRAUEN STARS GESUCHT

Wenn Sie: 

• älter als 30 Jahre sind, 

• auf beiden Augen ein GRAUER STAR diagnostiziert wurde, 

• sonst allgemein gesund sind 

• und keine Brille mehr tragen möchten,

dann sind Sie eventuell für die Teilnahme an einer Linsenstudie geeignet. Bei der Studie

wird KOSTENLOS eine neue MULTIFOKALE LINSE, welches deutliches Sehen in Ferne

und Nähe ohne Brille oder Kontaktlinsen ermöglicht, eingesetzt.

Kontakt und Informationen unter:
studien@uni-augenklinik-frankfurt.de
069-6301-83493 oder -83311

www.uni-augenklinik-frankfurt.de/forschung

Anzeige



632|2021 Senioren Zeitschrift

Gesundes Leben

Eine Veranlagung zu Sarkopenie lässt sich zwar 
nicht ändern, doch man kann den Verlust zumindest 
verlangsamen. Eine gesunde Ernährung und Bewe-
gungstraining können diese Prozesse im Alter verzö-
gern. Dagegen beschleunigt ein ungünstiger Lebensstil 
das Fortschreiten von Funktionsstörungen und Behin-
derungen.

Doch wie genau wird Sarkopenie festgestellt? Darum 
ging es in der DGG-Konferenz in erster Linie. Der Geria-
ter Alfonso J. Cruz-Jentoft aus Madrid hat dafür zusam-
men mit einer Gruppe internationaler Kollegen Stan-
dards zusammengefasst: zunächst mit einem Fragebo-
gen. Demnach liegt der Verdacht auf Sarkopenie vor, 
wenn Patienten von Einschränkungen der Kraft und 
Gehfähigkeit berichten, sie beschwerlich vom Stuhl auf-
stehen und Treppen steigen und Erfahrungen mit Stür-
zen haben. Die Erkrankung lässt sich dann klinisch 
durch Griffstärke-, Stuhlstand- und Ganggeschwindig-
keitstests ermitteln. Bei Bedarf wird der Schweregrad 
mit weiteren Tests und Untersuchungen festgestellt.

Prävention durch Ernährung und Bewegung

Die SZ befragte Dr. Matthias Bach, Chefarzt der Geriatrie 
im St. Elisabethen-Krankenhaus Frankfurt, wie man am 
besten einer Sarkopenie vorbeugt: Er empfiehlt eine pro-
teinreiche Ernährung mit einer großen Vielfalt an Nähr-
stoffen, Vitaminen und Mineralstoffen sowie eine zu-
sätzliche Gabe von Vitamin D. „Am besten, man macht 
einen Check-up, und stellt fest, ob Vitamin B12 und Fol-
säure sowie Albumin ausreichend vorhanden sind.“ 
Bach warnt ausdrücklich vor Diäten: „Ab 75 Jahren 
brauchen Sie Reserven, im Alter ist ein Body-Mass-In-
dex (BMI) von 25 oder knapp darüber ideal.“

Und: Bewegung sei ein „Muss“. „Treppen gehen und 
Einbeinstand üben kann man aber auch in hohem Alter 
noch, wenn man sich festhält.“ Im Frühjahr sei auch 
eine gute Zeit, in frischer Luft auf den Geräten der vier 
Senioren-Fitnessanlagen in der Stadt zu turnen. An-
sonsten sei es wichtig, eine gute Anleitung zu haben 
und die passenden Übungen zu machen. Da werde man 
zum Beispiel – wenn es denn wieder möglich ist – beim 
Seniorenprogramm des Frankfurter Verbandes für Alten- 
und Behindertenhilfe im Gesundheitszentrum in Ecken-
heim fündig. Bei der Eintracht gebe es Seniorengymnas-
tik, die FTG Frankfurt biete verschiedene Kurse, bei der 
TG Bornheim gebe es Sturzprophylaxe, und die Senio-
rensport-Abteilung des SV Blau-Gelb habe drei Veran-
staltungen. „Frauen tanzen ja gern. Da hat etwa das 
VHS-Programm Fit im Alter einige Tanzveranstaltungen 
unter den Angeboten“, ergänzt er.	          Karin Willen

Anzeige

Ganzheitliche Wohnform für die 
Generation 65+

   Zentrale Lage am Schlosspark
    Großzügige barrierefreie Wohnungen
     Umfangreiches Veranstaltungsprogramm
     Service & Dienstleistungen nach Wahl
     Gemeinschaftsflächen für Geselligkeit
    Ambulantes Pflege-Center DRK im Haus
  Assistenz-Wohnen

Engelsgasse 2e
61350 Bad Homburg 
Tel  06172 - 49 97 80 
badhomburg@artis-senioren.com
www.artis-senioren.com

Anzeige
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Z um ersten Mal ist in Deutsch-
land eine Generation im Ruhe-
stand, die ein langes Leben 

lang Vermögen aufbauen konnte, 
ohne dass ein Krieg alles zerstörte. 
Und dennoch hat sich die Zahl der 
überschuldeten Verbraucher im Alter 
ab 70 Jahren seit 2013 mehr als ver-
vierfacht. Das hat die Wirtschafts-
auskunftei Creditreform in ihrem 
„Schuldneratlas 2020“ ermittelt.

2020 stieg der Studie zufolge die 
Zahl der überschuldeten über 70-Jäh-
rigen im Vergleich zum Vorjahr um 
23 Prozent auf 470.000. In der Alters-
gruppe der 60- bis 69-Jährigen häuf-
ten sich die Überschuldungsfälle um 
13 Prozent auf rund 725.000. „Die 
Dunkelziffer dürfte weitaus höher 
liegen“, sagt Andreas Ebel von der 
Schuldner- und Insolvenzberater der 
Stadt Frankfurt. Er weiß von Fällen 
zu berichten, in denen Betroffene in 
der Schuldenfalle hungerten, weil 
ihnen die Kosten über den Kopf ge-
wachsen waren.

Schuldnerberater helfen

Auch andere Frankfurter Schuldner-
berater bestätigen, dass die Nach-
frage seit Jahren stetig zunehme. 
„Coronabedingt sind wir derzeit zu-
dem bei Kurzarbeitern und arbeits-
los Gewordenen sehr gefragt“, sagt 
Martina Boll-Arufe, Leiterin der Ca-
ritas- Schuldnerberatung. Und die 
Rechtsanwältin Ulrike Sehring, Re-
ferentin für Schuldnerberatung und 
Sozialrecht der Diakonie Hessen in 
Frankfurt erklärt: „Die Gründe, wa-
rum Senioren ihre Rechnungen 
nicht mehr bezahlen oder Kredite 

nicht mehr bedienen können, sind 
vielfältig.“

Die Rente der heute bis 70-Jähri-
gen sei deutlich geringer als ihr Lohn 
und Gehalt, wobei die Kosten gleich 
blieben. Nicht jeder habe dafür Vor-
sorge getroffen und könne sich auf 
die neue Altersarmut einstellen. 
„Schon allein durch den Tod des 
Partners entsteht eine große Lücke 
im Haushaltseinkommen; vor allem 
bei verwitweten Hausfrauen kann 
das dramatisch werden“, ergänzt sie. 
Da komme man leicht in die Situati-
on, dass die Einnahmen nicht mehr 
die Ausgaben decken könnten.

Wer etwa eine offene Schuld aus 
einem alten Kredit mit einem neuen 
Kredit begleiche, sei insbesondere 
bei Eintritt in die Rente bald am Ende 
mit seinem Latein. Häufig gehe es 
auch um den Verlust des Vermögens 
durch Betrüger wie Enkeltricks, Kaf-
feefahrten, Haustürgeschäfte oder 

überteuerte Einkäufe im Internet. 
Schwere Erkrankungen mit hohem 
Hilfsmittelbedarf könnten ebenfalls 
in die Schuldenfalle führen. „Wir re-
gistrieren aber auch eine zunehmen-
de Überforderung mit der kompli-
zierter werdenden Geschäfts- und 
Lebenswelt“, sagt Sehring.

Rettungsanker im Stadtteil

In solchen Situationen können Schuld-
nerberatungen den Rettungsanker 
werfen. „Der Gang in die Sprechstun-
de oder der erste Griff zum Telefon ist 
oft gepaart mit Scham und Verzweif-
lung“, erzählt Boll-Arufe. Hinterher 
hieße es dann aber oft: „Wäre ich 
doch schon früher gekommen.“ 
Schuldnerberatungen sind bei den 
Beratungsstellen, die vom Regie-
rungspräsidium anerkannt sind, 
kostenlos. Dazu gehören die Einrich-
tungen der Wohlfahrtspflege wie 
etwa Caritas oder Diakonie und die 
Beratungsstellen der Kommunen. 
Die Zuständigkeit ist nach Stadttei-
len gegliedert.

Bei der Verbraucherzentrale ist 
nur das Erstgespräch kostenlos. Das 

Verbraucher und Recht

Die neue Altersarmut:  
Was tun, wenn Rentner ihre Schulden nicht mehr  
bedienen können?

Altersarmut wird durch Verschuldung verschäft.
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Kostenlose Schuldnerberatungen gibt es in 
Frankfurt stadtteilbezogen. Die Zuständig-
keit richtet sich nach dem Wohnort des 
Schuldners und kann in den Sozialrathäu-
sern erfragt werden.

Verbraucher und Recht

hilft jedoch nicht viel. Denn Schulden 
wieder loszuwerden, ist ein langer 
Prozess. „Bis jemand in die Verbrau-
cherinsolvenz gehen kann, dauert es 
schon mal ein halbes Jahr, in dem die 
Schuldner mit Fachwissen, Verständ-
nis und Geschick begleitet werden 
müssen“, führt Boll-Arufe weiter aus. 
Sie warnt ausdrücklich davor, nach 
Schuldnerberatungen zu googeln: 
„Da tummeln sich unseriöse kosten-
pflichtige Angebote, die oft noch tie-
fer in die Schuldenfalle treiben.“

Der Blick auf Soll und Haben

Worum geht es in der Beratung? „Ich 
lasse erst mal erzählen“, erklärt Ebel. 
So bekomme er ein Gefühl dafür, wo 
genau die Probleme lägen. Dann 
komme es im Gespräch oft darauf an, 
diffuse Ängste vor Gefängnis oder 
dass der Gerichtsvollzieher alles ein-
kassiert, zu nehmen: „Ich spiele mit 
dem Gesprächspartner durch, was 
überhaupt besten- und schlimmsten-
falls passieren kann, ganz nüchtern 
und sachlich.“ Szenarien nachvoll-
ziehbar darstellen, ungeöffnete Brie-
fe gemeinsam lesen, das seien für 
viele die ersten Schritte aus dem 
Schuldensumpf.

Mit der Versachlichung der Lage 
erarbeiten Berater und Klient ge-
meinsam eine Bestandsaufnahme 
der Verschuldung und einen Über-

Kostenlose Schuldnerberatungen 
in Frankfurt
Die Zuständigkeit richtet sich nach dem 
Wohnort des Schuldners, zum Beispiel:

Sozialrathaus Dornbusch
Kalbach, Bonames, Frankfurter Berg, 
Berkersheim, Harheim, Nieder-Erlenbach 
und Nieder-Eschbach, Praunheim und 
Hausen, Nordweststadt, Niederursel, 
Heddernheim und Ginnheim, Eschersheim, 
Eckenheim, Preungesheim, Westend-Nord, 
Nordend-West und Oberrad: 
Schuldner- und Insolvenzberatung des 
Jugend- und Sozialamtes im Sozialrathaus 
Dornbusch, Eschersheimer Landstr. 
241–249, Frankfurt, Tel. 069/212-413 88
rh-dornbusch@stadt-frankfurt.de
Offene Sprechstunde:  
donnerstags 8.30–12 Uhr

Caritas
Gallus, Griesheim, Höchst, Bockenheim, 
Rödelheim, Sachsenhausen: Schuldnerbe-
ratung der Caritas, Alte Mainzer Gasse 10, 
Frankfurt, Tel. 069/298 24 42
schuldnerberatung@caritas-frankfurt.de
Offene Sprechstunde: 
donnerstags 14–17 Uhr

Stiftung Christen helfen
Nied und Sossenheim: Schuldnerberatung 
Christen helfen (gemeinnützige Stiftung), 
Nieder Kirchweg 7, Frankfurt  
Tel. 069/38 01 38 83
schuldnerhilfe@stiftung-christenhelfen.de
Offene Sprechstunde: 
donnerstags 10–12 Uhr

Frankfurt Ost
Innenstadt, Nordend, Bornheim,  
Bergen-Enkheim, Fechenheim, Riederwald: 
Schuldnerberatung OST, Stiftstr. 8–10, 
Frankfurt, Tel. 069/95 63 89-0
info@schuldnerberatung-frankfurt-ost.de
Offene Sprechstunde: 
donnerstags 14–17 Uhr

Frankfurter Arbeitslosenzentrum
Goldstein, Schwanheim, Niederrad:  
Schuldnerberatung des Frankfurter 
Arbeitslosenzentrums (FALZ),  
Friedberger Anlage 24, Frankfurt  
Tel. 069/97 08 02 74
zentrum@falz.org
Offene Sprechstunde: 
donnerstags 10–12 Uhr		        wil

blick über den aktuellen Lebensbe-
darf. Autos, die kaum genutzt wer-
den abzumelden, alte Daueraufträge 
für Abonnements, Buchclubs oder 
Mitgliederbeiträge zu kündigen, er-
weisen sich dann schon mal als ers-
ter Schritt aus der Zahlungsunfähig-
keit. Oft stehen der Wechsel der 
Bankverbindung und ein neuer Han-
dyvertrag an. Wer Einnahmen unter 
dem Existenzminimum hat, wird 
nachdrücklich auf seine Rechte nach 
dem Zwölften Sozialgesetzbuch hin-
gewiesen. „Das steht den Bürgern 
zu“, bekräftigt Boll-Arufe, und der 
dann erhältliche Frankfurt-Pass so-
wie der Erlass der Rundfunkgebüh-
ren könnten ein Stück der Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben sichern.

„Ansonsten können wir nur je-
dem raten, für sich einen Haushalts-
plan zu erstellen und das Zwei- bis 
Dreifache der monatlichen Einnah-
men für Reparaturen und Notfälle 
zurückzulegen“, ergänzt Ebel. Und 
Sehring fordert auf, die Augen offen 
zu halten für Mitbürger, die bei-
spielsweise nicht mehr zum Friseur 
oder ins Café gehen, die Post nicht 
öffnen, notwendige Reparaturen 
nicht ausführen lassen oder sich so-
zial zurückziehen: „Das können An-
zeichen von Mitmenschen in Zah-
lungsschwierigkeiten sein, die Hilfe 
brauchen.“		    Karin Willen

Ein Möbelstück vom Sperrmüll vermeidet für manchen Ausgaben.
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Prall gefüllt mit ungesättigten 
Fettsäuren, Mineralstoffen 
und Vitaminen, wird die 

Avocado als Superfood gepriesen. 
Ihr Verzehr soll den Cholesterinspie-
gel senken, gut für das Herz und die 
Blutbildung sein, beim Abnehmen 
wie beim Muskelaufbau helfen. Auch 
ihre vielfältige Verwendung in der 
Küche spricht für die „Butterbirne“. 
Gegen sie spricht ihre äußert schlech-
te Ökobilanz. Vornehmlich in heißen 
und trockenen Regionen angebaut, 
verbrauchen etwa drei Früchte – 

rund ein Kilogramm – mehr als 1.000 
Liter Wasser. Hinzu kommen lange 
Transportwege, die Lagerung in 
Kühlboxen mit hohem Energiever-
brauch, der Einsatz von Pestiziden. 
Um Anbauflächen zu gewinnen, wer-
den mitunter sogar Wälder abge-
holzt.

Wer nicht nur auf die kulinari-
schen Seiten achtet, wird bei vielen 
Lebensmitteln beträchtliche Schat-
tenseiten entdecken. Seit Ralph De-
mant genauer schaut, was auf sei-
nem Teller liegt, hat er sein Einkaufs-

verhalten denn auch weitgehend um-
gestellt. So kommen etwa Avoca- 
dos nur noch selten auf seinen Tisch. 
Auf manche Produkte verzichtet er 
inzwischen ganz. Welche Kriterien 
für ihn maßgeblich sind, lässt sich 
für den pensionierten Software-Ent-
wickler bei Fleisch am deutlichsten 
vor Augen führen: „Ein Stück Fleisch 
von einem frei laufenden Tier, das 
auf einem Hof in der Nähe oder in 
Frankfurt gelebt hat, für das der  
Bauer und der Metzger ordentlich be-
zahlt wurden und das nur mit den 
notwendigsten Medikamenten be-
handelt wurde, ist ein gutes Lebens-
mittel.“ 

Biosiegel informieren

Natürlich lege er auch bei Gemüse, 
Obst, Milchprodukten und Eiern 
Wert darauf, dass bei den Erzeugern 
die Arbeitsbedingungen stimmen, 
die Umwelt wenig belastet wird, keine 
Pestizidrückstände oder ungesunde 
Zusatzstoffe enthalten sind. Wie 
Ralph Demant einräumt, lasse sich 
allerdings „nicht immer alles 100-pro- 
zentig zurückverfolgen“. Völlig kor-
rekt zu konsumieren, sei ohnehin 
kaum zu schaffen. Hier spielten un-
zählige Faktoren zusammen, die 
schwer zu überblicken sind. Verläss-
liche Informationsquellen sind sei-
ner Erfahrung nach Lebensmittelver-

Verbraucher und Recht

Am besten ist es, regionale Lebensmittel zu kaufen, da weiß man, was man isst.

Gut, gesund und nachhaltig essen – geht das?
Eine Frankfurter Webseite hilft dabei
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In Sachen gute Lebensmittel bieten Ralph 
und Birgit Demant neben der Webseite 
Gute-Lebensmittel-Frankfurt.jimdo.com 
mehrmals im Jahr „Historisch-Kulinarische 
Stadtspaziergänge“ sowie Führungen über 
den Erzeugermarkt auf der Konstablerwa-
che an. Dort verteilen sie jeden Donnerstag 
und Samstag an mehreren Ständen 
Unverpackt-Beutel, um unnötigen Müll zu 
reduzieren. 
Außerdem pflegen sie Kooperationen und 
den regelmäßigen Austausch zu gleichge-
sinnten Projekten wie Slow Mobil Frankfurt 
oder der örtlichen Foodsharing-Initiative.

Verbraucher und Recht

kaufsstellen oder Lebensmittelsiegel. 
Demeter oder Bioland legten hier die 
strengsten Kriterien an. Obgleich er 
„selbst fast nur noch Biolebensmit-
tel“ kaufe, sei ihm klar: „Sogar im 
Bioanbau gibt es zum Teil katastro-
phale Verhältnisse.“

Da Ralph Demant die seit 2013 ge-
sammelten Erkenntnisse nicht für 
sich behalten wollte, rief er gemein-
sam mit seiner Ehefrau Birgit die Ini-
tiative „Gute Lebensmittel Frank-
furt“ ins Leben. Auf der Webseite 
www.Gute-Lebensmittel-Frankfurt.
jimdo.com geben sie zum einen Richt- 
linien für gute Lebensmittel an die 
Hand. Zum anderen suchen sie in der 
Stadt nach Geschäften, Restaurants 
und Cafés, die Lebensmittel in guter 
Qualität verkaufen oder servieren. 
Die regelmäßig aktualisierten Adres-
sen sind in den Rubriken „Einkau-
fen“ und „Restaurants“ aufgelistet.

„Die Frage, was gute Lebensmit-
tel sind, ist ein spannendes und 
wichtiges Thema, über das möglichst 
viele Menschen nachdenken soll-
ten“, findet Ralph Demant. Er sei 
froh, sich seit seiner Pensionierung 
intensiv damit beschäftigen zu kön-
nen. Ihm liege zwar am Herzen, die 
hierbei gewonnenen Einblicke an an-
dere weiterzugeben, doch wolle er 
„niemanden bekehren oder missio-
nieren“. Wer öfter auf Fleisch ver-
zichte, vorzugsweise saisonale und 
regionale Lebensmittel – im Idealfall 
vom Biobauer – kaufe und dafür sor-
ge, dass kein Essen im Abfalleimer 
lande, tue schon sehr viel.  

Doris Stickler

Um der Lebensmittelverschwen- 
dung entgegenzuwirken, hat 
Wiebke Franz von der Fach-

gruppe Lebensmittel und Ernährung 
der Verbraucherzentrale Hessen eine 
Liste mit nachreifendem und nicht 
nachreifendem Obst und Gemüse 
aufgestellt. 

So reifen Äpfel, Aprikosen, Avoca-
dos, Bananen, Birnen, Feigen, Gua-
ven, Heidelbeeren, Kiwis, Mangos, 
Nektarinen, Pfirsiche, Papayas, Pas-
sionsfrüchte, Pflaumen, Tomaten, 
Wasser- und Honigmelonen auch 
noch zuhause weiter. Hierbei fördert 
das freigesetzte Pflanzenhormon 
Ethylen zugleich den Reifungspro-
zess der in der Nachbarschaft gela-
gerten Früchte. Mangos oder Avoca-
dos reifen daher noch schneller, 
wenn man sie neben eine Banane 
legt oder mit einem Apfel in eine  
Papiertüte steckt, informiert Wiebke 
Franz.

Wie sie betont, funktioniert das 
Nachreifen allerdings nur, wenn das 
Obst pflückreif und nicht zu früh ge-
erntet wurde. Ist Letzteres der Fall, 
bleibe das Obst geschmacklos und 
verderbe. Da in dieser Hinsicht EU- 
Richtlinien existieren, rät sie, den 
Kauf einer unreif geernteten und des-
halb im Mülleimer gelandeten Frucht 

im Geschäft zu reklamieren. Bei Früch- 
ten aus der Region bleibe Verbrau-
chern derlei Ärger erspart, da sie 
stets reif geerntet werden. Zudem 
verbrauche der Weg vom Acker ins 
Regal wenig Energie und schone das 
Klima. Überdies unterstütze man mit 
dem Kauf regionaler Produkte die lo-
kalen Erzeuger. 

Was nicht nachreifende Obst- und 
Gemüsesorten anbelangt, ist für 
Wiebke Franz Vorsicht bei der Lage-
rung geboten. Ananas, Auberginen, 
Brombeeren, Clementinen, Erdbeeren, 
Gemüsepaprika, Granatäpfel, Grape-
fruits, Gurken, Himbeeren, Kirschen, 
Limetten, Limonen, Litschis, Manda-
rinen, Orangen, Trauben und Zitro-
nen verderben nämlich deutlich 
schneller, wenn sie in der Nähe von 
nachreifenden Artgenossen liegen. 

Unter der Internetadresse
www.verbraucherzentrale.de/wissen/
lebensmittel/gesund-ernaehren/saisonka-
lender-obst-und-gemuese-frisch-und-sai-
sonal-einkaufen-17229

informiert die Verbraucherzentrale, 
wann welche Früchte aus dem heimi-
schen Freiland stammen und stellt 
ein Lagerungs-ABC für Obst und Ge-
müse zum kostenlosen Herunterla-
den bereit.		  Doris Stickler

Welche Früchte reifen nach?
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Leserecke

Leserbrief von Kurt Henkel:

„Es mag im Sommer 1937 gewesen sein, wir Kinder spiel-
ten alle auf der Straße oder in einem nahegelegenen 
Park. Ein Spielkamerad kam auf die Idee, an den Main 
zu gehen und dort zu spielen.

Gesagt, getan, und schon fanden wir uns auf der 
Sachsenhäuser Seite auf der alten Brücke ein.

Dort gab es Stufen vom Ufer herunter zum Fluss. Ich 
wollte natürlich einen Brückenpfeiler auf einem schma-
len Podest umrunden, um ans Wasser zu kommen. Der 
Anfang war ja auch gut, aber nach wenigen Schritten 
verlor ich den Halt und fiel in den „Müller-Main“, wie der 
Flussabschnitt dort heißt. Ich konnte damals noch nicht 
schwimmen und zappelte im Wasser. Mein Spielkame-
rad, obwohl zwei Jahre jünger als ich, rief mir zu, gib mir 
deine Hand!‘, packte mich und zog mich aus dem Wasser 
auf die unterste Stufe der Treppe. Ich bekam das große 
Heulen. Ein Fußgänger kam vorbei und gab einem jeden 
von uns zehn Pfennige, so konnten wir mit der Straßen-
bahn nach Hause fahren. Dort angekommen, hängte ich 
heimlich meine nasse Jacke in den Schrank.

Ich setzte mich an den Küchentisch, um Hausaufga-
ben zu machen. Eine Tante kam herein, fasste mich an 
die nasse Schulter und schrie: ,Der Bub is‘ ja ganz nass!‘ 
Der zweite Schrei kam von meiner Mutter: ,Der is‘ in de 
Maa gefalle!‘ Sie zog mich aus und steckte mich ins Bett 
zum Aufwärmen. 

So war mein Freund zum ersten Mal mein Schutz- 
engel geworden.

Das zweite Mal trat er wieder als Schutzengel auf: Wir 
spielten mit einem Bolzengewehr, und mein Freund 
schoss spielerisch in der Gegend herum und traf mich 
aus Versehen direkt neben meinem rechten Auge ins Ge-
sicht, ohne zum Glück großen Schaden anzurichten.

Schon wieder hatte mein Schutzengel mich vor Un-
heil bewahrt.“

Die Taufe mit Mainwasser

Einen Radfahrer, der sich am Sockel eines Laternenmas-
tes auf dem Bürgersteig am Rande der Fahrbahn ab-
stützt, wählte der Fotograf etwa im Jahre 1930 zum Mit-
telpunkt seiner Aufnahme. Es sind aber auch Mietshäu-
ser und Villen dieser Straße zu sehen. Vergebens haben 
sich bisher Frankfurt-Historiker bemüht herauszufin-
den, um welche Straße es sich handelt. Nun hoffen sie 
auf die Leserinnen und Leser der Senioren Zeitschrift: 
Wo war’s?

Einsendungen bitte in schriftlicher Form an die  
Redaktion der Senioren Zeitschrift, Hansaallee 150, 
60320 Frankfurt oder an info.senioren-zeitschrift@
stadt-frankfurt.de.				              sch

Wo war’s?

„Als ich mit 16 Jahren meine Heimat Oberschlesien ver-
lassen musste, kam ich nach mehreren Zwischenstatio-
nen nach Frankfurt am Main, das bis heute meine zweite 
Heimat wurde. Das Interesse an Tieren war mir schon als 
Kind gegeben. Ich malte gerne Tiere, die es in unserem 
kleinen Bauernhof gab: Kühe, Pferde, Geflügel und noch 

mehr. Meine feste Bleibe gab mir Gelegenheit, mich mit 
der darstellenden Kunst zu befassen. Ich habe nie einen 
Malkurs besucht, hatte auch das Geld nicht dafür. Ich 
versuchte mein erstes Bild, Vergissmeinnicht, mit Öl-
farbstiften zu malen. Es ist mir ziemlich gut gelungen. In 
späteren Jahren malte ich mit Ölfarben alle Tiere, die un-
sere Mutter Erde beherbergt, auch Schmetterlinge, Vögel 
und Blumenbilder. Meine Gemäldeausstellung 2011 in 
Frankfurt Eschersheim fand großen Anklang. Meine 
letzten Bilder waren exotische Fische auf Jakobsmu-
scheln (siehe Bild) und ein Elch.“

Leserbrief von August Jung, über den die SZ berichtet hat

Frankfurt gab mir viel, um aktiv zu sein
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Leserecke Anzeige

Das älteste Altenpflegeheim Frankfurts

Jeder Mensch braucht einen Anker 

„Unsere Bewohnerinnen und Bewohner sollen
sich rundum wohlfühlen und ihr Leben jeden Tag
genießen können. Das ist für uns das Wichtigste.
Deshalb ist unser Umgang geprägt von Respekt
und großem Verständnis für die Bedürfnisse des
Einzelnen“. Beatrix Schorr, Direktorin

VERSORGUNGSHAUS & 
WIESENHÜTTENSTIFT

VERSORGUNGSHAUS &
WIESENHÜTTENSTIFT
Mehr Infos erhalten Sie von Frau Custurova, Telefon (069) 150 51 - 11 24

Gravensteiner-Platz 3 • 60435 Frankfurt am Main • Deutschland
Telefon (069) 150 51 - 0 • Telefax (069) 150 51 - 11 99
E-Mail: info@wiesenhuettenstift.de  
www.wiesenhuettenstift.de
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Leserbrief von Hans Günther Lay (88 Jahre):

„Bei meinen Spaziergängen in der Natur kommen mir 
manchmal auch ungewöhnliche Gedanken. So einer 
war: Haben Pflanzen Schmerzen?

Da fiel mir spontan das Lied vom Röslein auf der 
Heiden ein, das stach und leiden musste. Haben Blu-
men also Schmerzen, wenn man sie pflückt, Bäume, 
wenn die Säge sich in ihren Stamm frisst? Und wie ist 
das mit dem Wehren durch Stechen zum Beispiel? Da 
denkt man doch sofort an Stachel und Dornen. Der 
Dorn der Brombeere hat einen hölzernen Kern, damit 
kann man sich ganz schön verletzen. Er dient der Pflan-
ze zur Abwehr von Pflanzenfressern und auch zum 
Klettern. Stacheln sind nicht ganz so hart. Die Begriffe 
werden oft falsch gebraucht. Kakteen haben Dornen 
und keine Stacheln. Die Rosen haben keine Dornen, 
und statt Dornröschen müsste es eigentlich Stachel- 
röschen heißen.

Der Kapokbaum (siehe Foto) hat Dornen über seinen 
ganzen Stamm verteilt, also auch eine Abwehr. Ein gu-
tes Beispiel für eine Schutzfunktion sind die Früchte 
der Kastanie. Mit einem Stachelmantel umgeben, kön-
nen sie unbeschadet heranreifen. Im volkstümlichen 
Sprachgebrauch kommen Dornen und Stacheln oft vor. 
Sie sind dann mit Verletzungen verbunden. Stachel im 

Schmerz der Pflanzen

Fleisch, Dorn im Auge und auch der Dornenkranz Jesu 
gehört hier hin.

Wenn die Pflanzen schon nicht leiden, so haben sie 
doch Möglichkeiten, sich zu wehren. Sie produzieren 
zum Beispiel Gifte, und die Pflanzenfresser lassen sie 
in Ruhe. Ihnen gleich tun es die Pilze und kommen 
nicht in den Kochtopf. Und wer setzt sich schon gerne 
in die Nesseln!

Also, erleiden Pflanzen Schmerzen? Am Ende mei-
nes Spaziergangs bin ich nicht schlauer, aber eines 
weiß ich: Alle Lebewesen, also auch die Pflanzen, wol-
len sich ungestört entfalten, gedeihen und ihr Leben 
weitergeben. Beim nächsten Spaziergang werde ich 
vielleicht einmal darüber nachdenken, ob Tiere Liebes-
kummer haben, Trauern können sie ja bekanntlich.“

SudokuSchwedenrätsel

Rätselauflösungen von den Seiten 70 und 74
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Sudoku Finden Sie 7 Fehler
1. Die Antenne vom Maintower fehlt.
2. Auf der Seite heißt das Schiff jetzt 
Wiking und 3. am Bug nur noch Wiki. 
4. Das Logo der Primuslinie fehlt an 
den Aufbauten vorn. 5. Eine Frau 
sitzt nicht mehr auf dem Oberdeck. 
6. Am Bug hängt eine zweite Flagge. 
7. Der Messeturm fehlt.
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Essen auf Rädern 
Preis 5,30 Euro  
zuzüglich Anlieferungspauschale von 1,50 Euro 

Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband Mittelhessen, 
Rhönstraße 12, 63071 Offenbach  
Telefon 069/985 44 49 11, Fax 069/985 44 49 15 

Deutsches Rotes Kreuz, Bezirksverband Frankfurt e.V. 
Stadtgebiet Frankfurt, Seilerstr. 23, 60313 Frankfurt am Main 
Telefon 069/30 0599 91

Frankfurter Verband für Alten- und Behindertenhilfe e.V. 
Stadtgebiet Frankfurt
Gummersbergstraße 24, 60435 Frankfurt am Main 
Telefon 069/30 0599-92, Fax 069/30 0599-96 

Hufeland-Haus Bergen-Enkheim, Riederwald, Seckbach, 
Bornheim, teilweise Nordend und Ostend
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main 
Telefon 069/470 43 44, Fax 069/470 4315 

Johanna-Kirchner-Stiftung der Arbeiterwohlfahrt
Frankfurt am Main e.V. Bahnhof, Bornheim, Gallus,
Gutleutviertel, Nordend, Ostend. Röderbergweg 82, 
60314 Frankfurt am Main, Telefon 069/405 04-127, 
Fax 069/405 04-149 

Mittagstisch für SeniorenAnzeige

Ihr Menüservice
mit Herz

Menüservice apetito AG in Kooperation mit:

3 x Menügenuss 
ins Haus für nur 
5,69 2 pro Menü

Jetzt das Kennenlern- 
Angebot bestellen!

Auch online bestellbar unter:
www.ihr-menueservice.de/
drk-frankfurt

Ihr Menüservice
mit Herz

•  Leckere Menüs  
in großer Auswahl

•  Dazu Desserts,  
Salate und Kuchen

•  Umfangreiches Diät-  
und Kostformangebot

3 x Menügenuss 
ins Haus für nur 
5,69 € pro Menü

Jetzt das Kennenlern- 
Angebot bestellen!

Menüservice apetito AG · Bonifatiusstraße 305 · 48432 Rheine

Menüservice apetito AG in Kooperation mit:

Auch online bestellbar unter:
www.ihr-menueservice.de/
drk-frankfurt

€

DRK Frankfurt
Bezirksverband
Tel. 069-30059991

•  Leckere Menüs  
in großer Auswahl

•  Dazu Desserts,  
Salate und Kuchen

•  Umfangreiches Diät-  
und Kostformangebot

Finden Sie 7 Fehler Die Lösung finden Sie auf Seite 69

Original Fälschung

Fo
to

: P
ri

m
us

-L
in

ie
, F

ra
n

kf
ur

te
r P

er
so

n
en

sc
hi

ff
fa

hr
t



712|2021 Senioren Zeitschrift
www.awo-frankfurt.de

ESSEN AUF RÄDERN
FRANKFURT AM MAIN

TEL.: 069 40504-127

KUECHE.ASZ@AWO-FRANKFURT.DE 

Frisch gekocht
� f Ihren Tisch
Bestellen – von heute auf morgen
Essen auf Rädern kommt zu Ihnen, wann und so 
oft Sie es möchten. Gerne beliefern wir Sie jeden 
Tag, oder aber Sie nehmen unseren Service nur an 
 bestimmten Tagen in Anspruch. 

Sie können ganz spontan entscheiden: Ein Anruf am 
Vortag genügt, und wir bringen Ihnen am nächsten 
Tag die gewünschte Mahlzeit. 

Zugestellt werden die Menüs zwischen 10:45 und 
13:30 Uhr. Ihre Wünsche nehmen wir gerne ent-
gegen. 

Lieferbezirke
Frankfurt am Main (Ostend, 

Bornheim, Nordend, Gutleut, 

Gallus, Bahnhof), Oberursel, 

Bad Homburg, Kronberg 

und Steinbach

Bockenheim Pflegeheim Bockenheim
Friesengasse 7, 60487 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-619, Fax 069/29 98 07-648
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Eckenheim Julie-Roger-Heim
Gummersbergstraße 24, 60435 Frankfurt am Main, 
Telefon 069/29 98 07-218, Fax 069/29 98 07-216
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Gutleutviertel Johanna-Kirchner-Altenhilfezentrum
Gutleutstraße 319, 60327 Frankfurt Gutleut,  
Telefon 069/271 06-199
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Ostend Nachbarschaftszentrum Ostend
Waldschmidtstraße 39, 60316 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/43 96 45
Öffnungszeit: Mo–Fr 12 bis 14 Uhr  
(Essensausgabe 12 bis 13 Uhr)

Ostend August-Stunz-Zentrum
Röderbergweg 82, 60314 Frankfurt-Ostend,  
Telefon 069/405 04-128
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Praunheim Pflegeheim Praunheim
Alt-Praunheim 48, 60488 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-744
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Rödelheim Sozial- und Reha-Zentrum West
Alexanderstraße 92–96, 60489 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-8198
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Sachsenhausen Bürgermeister-Gräf-Haus
Hühnerweg 22, 60599 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/6032105
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Seckbach Hufeland-Haus
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/47 04-344, Fax 069/47 04-315
Öffnungszeit: Mo–Fr 8 bis 16 Uhr,
Sa 11.30 bis 16 Uhr, So 11.30 bis 17 Uhr

Sossenheim Victor-Gollancz-Haus
Kurmainzer Str. 91, 65936 Frankfurt am Main, 
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-453
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Für „Essen auf Rädern“ sowie die oben genannten „Senioren- 
restaurants“ beträgt der Eigenanteil für Inhaber der Grünen 
Karte 2,80 Euro. Wird ein teureres Essen ausgewählt (mehr 
als 5,30 Euro im Seniorenrestaurant, beziehungsweise 
6,80 Euro bei Essen auf Rädern), so ist der Differenzbetrag 
zum jeweiligen Maximalpreis ebenfalls durch den Kunden 
selbst zu tragen. 

Weitere Informationen gibt es unter Telefon 069/212-35 701.

Seniorenrestaurants 
Essen ohne Anmeldung zu den Öffnungszeiten, 
Preis 5,30 Euro

Mittagstisch für Senioren
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Tipps und Termine

Begegnungs- und Servicezentrum Bockenheim
Am Weingarten 18–20, 60487 Frankfurt am Main
Telefon: 069/77 52 82

Begegnungs- und Servicezentrum Bornheim/Ostend
Rhönstraße 89, 60385 Frankfurt am Main
Telefon: 069/44 95 82

Begegnungs- und Servicezentrum Eckenheim –  
Haus der Begegnung
Dörpfeldstraße 6, 60435 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07-263

Begegnungs- und Servicezentrum Fechenheim
Alt-Fechenheim 89, 60386 Frankfurt am Main
Telefon: 069/97 69 46 92

Begegnungs- und Servicezentrum Gallus
Frankenallee 206–210, 60326 Frankfurt am Main
Telefon: 069/738 25 45

Begegnungs- und Servicezentrum Heddernheim
Aßlarer Straße 3, 60439 Frankfurt am Main
Telefon: 069/57 71 31

Begegnungs- und Servicezentrum Hofgut Goldstein
Tränkweg 32, 60529 Frankfurt am Main
Telefon: 069/666 77 93

Begegnungs- und Servicezentrum Höchst
Bolongarostraße 137, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/31 24 18

Aufgrund der Pandemie-Situation können derzeit 
keine festen Termine für die Begegnungsstätten des 
Frankfurter Verbands genannt werden. Es finden 
aber Veranstaltungen statt. Bitte wenden Sie sich 
direkt an die unten genannten Kontaktadressen. 

Geben Sie auf sich acht! 

Ihre Redaktion der Senioren Zeitschrift

Sondersprechstunden im  
Rathaus für Senioren  
Coronabedingt können leider zurzeit keine Sonder-
sprechstunden im Rathaus für Senioren stattfinden. 

Wenn Sie Beratung wünschen, können Sie unter den un-
tenstehenden Rufnummern einen Termin vereinbaren.

Rathaus für Senioren, Hansaallee 150, 60320 Frankfurt, 
Haltestelle Dornbusch, Erdgeschoss, Raum 14

Folgende Sondersprechstunden können gegebenenfalls 
terminiert werden:

Sprechstunde Gedächtnisverlust im Alter 
Ruth Müller, Alzheimer Gesellschaft Frankfurt
E-Mail: info@frankfurt-alzheimer.de, Telefon 069/677 366 33, 
www.frankfurt-alzheimer.de

Sprechstunde Hörverlust im Alter 
Horst Buchenauer, Deutscher Schwerhörigenbund
E-Mail: H-Buchenauer@t-online.de, Telefon 0172/76 04 872, 
www.sbs-frankfurt.de

Sprechstunde Sehverlust im Alter
Cintia Spellmeier, Frankfurter Stiftung für Blinde und 
Sehbehinderte, E-Mail: spellmeier@sbs-frankfurt.de, 
Telefon 069/95 51 24-0, www.sbs-frankfurt.de

Rathaus für 
Senioren

H
ansaallee 150

www.frankfurter-verband.de

Veranstaltungen und Termine 
bitte erfragen

Bestattungsvorsorge-Regelungen.

Lorscher Straße 23
60489 Frankfurt/M.

Mitglied im Bestatterverband Hessen e.V.  ·  Fachgeprüfte Bestatter

Tre� en Sie die notwendigen Entscheidungen im Gespräch mit uns. 
Wir informieren Sie über die Möglichkeiten und nötigen Maßnahmen.

Tel. (069) 789 43 45
www.Pietaet-Guenther-Schell.de 
info@Pietaet-Guenther-Schell.de

Anzeige
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Tipps und Termine

Café Mouseclick
Bolongarostraße 137, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/31 24 18

Zentrum Dornbusch – Café Anschluss
Hansaallee 150/Eingang Ecke Pfadfinderweg,  
60320 Frankfurt am Main, Telefon: 069/29 98 07-23 50

Zentrum Dornbusch – Kreativwerkstatt
Hansaallee 150/Eingang Ecke Pfadfinderweg,  
60320 Frankfurt am Main, Telefon: 069/29 98 07-23 57

Begegnungs- und Servicezentrum Melange am Römer
Braubachstraße 15b, 60311 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07-22 95

Begegnungs- und Servicezentrum Nieder-Eschbach
Ben-Gurion-Ring 20, 60437 Frankfurt am Main
Telefon: 069/36 60 38 27

Begegnungs- und Servicezentrum Nordweststadt
Gerhart-Hauptmann-Ring 298, 60439 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07-55 22

Begegnungs- und Servicezentrum Rödelheim –  
Auguste-Oberwinter-Haus
Burgfriedenstraße 7, 60489 Frankfurt am Main
Telefon: 069/78 00-26

Begegnungs- und Servicezentrum Sachsenhausen – 
West/Riedhof – Mörfelder Landstraße 210,  
60598 Frankfurt am Main, Telefon: 069/631 40 14

Begegnungs- und Servicezentrum Senioren-Initiative 
Höchst – Gebeschusstraße 44, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/31 75 83

Begegnungszentrum Flörsheimer Straße
Flörsheimer Straße 16, 60326 Frankfurt am Main
Telefon: 069/36 60 62 97

Begegnungszentrum Ginnheim
Ginnheimer Landstraße 172–174 (Eingang im Hof),  
60431 Frankfurt am Main, Telefon: 069/52 00 98

Begegnungszentrum Hausen
Hausener Obergasse 15, 60488 Frankfurt am Main
Telefon: 069/789 27 38

Begegnungszentrum Praunheim
Heinrich-Lübke-Straße 32, 60488 Frankfurt am Main
Telefon: 069/76 20 98

Begegnungszentrum Preungesheim
Jasperstraße 11, 60435 Frankfurt am Main
Telefon: 069/540 05 55

Begegnungszentrum Riederwald
Am Erlenbruch 26, 60386 Frankfurt am Main
Telefon: 069/42 24 44

Begegnungszentrum Sossenheim
Toni-Sender-Straße 29, 65936 Frankfurt am Main
Telefon: 069/34 68 94

Begegnungszentrum Unterliederbach
Sieringstraße 54, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/97 69 69 38

Anzeige

Bürgerinstitut, Oberlindau 20, 60323 Frankfurt 
www.buergerinstitut.de 
Telefon 069/972017-23
E-Mail info@buergerinstitut.de 

Veranstaltungen und  Termine bitte erfragen
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Sudoku, mittelschwer

Die Lösungen finden Sie auf Seite 69.

Schwedenrätsel
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Dezernat für Soziales, Senioren, Jugend und Recht der Stadt Frankfurt am Main – Der Magistrat
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Hörbuchversion der Senioren Zeitschrift: Für blinde und sehbehinderte Menschen ist die SZ kostenfrei 
als Hör-CD erhältlich. Weitere Informationen und Bezug: Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (blista), 
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Landtags-, Bundestags- und Kommunalwahlen. Missbräuchlich ist auch die Verteilung auf Wahlveranstaltungen 
und an Informationsständen der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer 
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Parteinahme zugunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden könnte. Die Redaktion hat sich aus 
Gründen der Lesbarkeit entschieden, auf die Nennung der Formen zu verzichten. Gemeint sind alle Geschlechter.

Das jeweils neueste Heft ist erhältlich bei den städtischen Dienststellen und den Verbänden der freien 
Wohlfahrtspflege, in den Apotheken, Arztpraxen sowie vielen anderen Stellen in Frankfurt. Unverlangt 
eingesandte Manuskripte und Bildbeiträge können nicht bestätigt oder zurückgesandt werden. Abdruck nur 
nach vorheriger Anfrage, bei Quellenangaben und Übersendung von zwei Belegexemplaren möglich. Nament-
lich gekennzeichnete oder eingesandte Berichte geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Bei 
Preisausschreiben, Verlosungen etc. ist der Rechtsweg ausgeschlossen. Die Gewinner werden benachrichtigt.

Die Daten werden gemäß DSGVO, der geltenden Datenschutzrichtlinien der Stadt Frankfurt am Main erhoben, 
gespeichert und verarbeitet.
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Kultur

Was – wann – wo? 
Nach dem Schreckensjahr 2020 hängt das Kulturleben 
weiter davon ab, wie gut wir alle Covid 19 in den Griff 
kriegen. Hilfreich wäre ein beschleunigtes Impftempo, 
damit sich das Durchimpfen nicht womöglich Jahre 
hinzieht. Kulturkalender in Zeiten der „Pest“: ein Glücks-
spiel ohne Gewähr.
 
Vielleicht ist Frankfurt liest ein 
Buch (26. April bis 9. Mai) ja, 
anders als 2020, ordentlich 
durchführbar. Im Zentrum des 
Lesefestivals steht, toi toi toi, Eva 
Demskis Roman „Scheintod“, 
dessen Heldin als Witwe eines tot 
aufgefundenen Anwalts der 
linken Szene von 1974 ihm 
trauernd und verwirrt nachspürt: 
Liebe in Zeiten der Unruhe, 
unsentimental. 
 
Falls Festivals und Sommertheater ihre Chance bekom-
men, wären da die 10. Frankfurter Positionen, die aller-
dings diesmal kein dichtes zweiwöchiges Programm 
anbieten werden. Die 3. Biennale des F°LAB-Festivals 
soll stattfinden (9. bis 13. Juni). Das Sommertheaterfestival 
Barock am Main fände laut Planung vom 21. Juli bis 15. 
August statt und spielt, hoffentlich, Worschtmichels 
Traum oder Der König von Frankfort nach Ludvig 

Holberg. Der Däne Holberg 
machte 1722 vor, wie Adlige 
aus Hohn einen trinkfreudi-
gen Handwerker aufziehen, 
und die Freie Volksbühne tut 
es ihm mit Michael Quast als 
Metzger-Michel von Höchst 
nach. Ob das Stalburgtheater 
(„Stoffel“) und die Dramati-
sche Bühne ihre Sommer- 
aktivitäten in den Parks 
realisieren, muss sich erweisen.
 

Eine Schaltstelle wie der Mousonturm reagierte auf das 
Verbot von Präsenzveranstaltungen, indem es sie auf 
später oder ins Nimmermehr verlegte und sich ein Zweit- 
Ich für Pestzeiten erfand, den digitalen Mousonturm 
(DMT). Statt physischen Theaters finden Live-Premieren 
für Publikum am Bildschirm statt. Die aufgerüstete 
Mousonturm-Mediathek liefert viele Formen und Stoffe, 
so im Januar vom Hörbuch und -spiel über Audiowalks 
und Videos zu Gratis-Lesestoff als PDF, darunter ein 
komplettes Buch über Farbige in Kulturinstitutionen und 

das Mousonturm-Magazin. Letzteres stellt etwa eine 
Aufführung zum Thema Alter, Sex und Altersweisheit vor. 
Manch Älterer, liest man da, finde die Covid-Einsamkeit 
fast kuschelig, weil sie aus der isolierenden Alterseinsam-
keit ein Gemeinschaftserlebnis aller Menschen mache. 
Auch ein Gedanke.
 
Häuser mit weitreichender Planung wie die Alte Oper 
mussten Veranstaltungen oft ein halbes Jahr vorweg 
aufschieben und absagen. Auch das Schauspiel manöv-
rierte mit Premieren im Unbestimmten. Angekündigt 
waren zuletzt noch „Hiob“ nach Joseph Roth (Premiere: 
23. April) und Arthur Millers „Hexenjagd“ (28. Mai) im 
Großen Haus, Thomas Melles „Ode“ (30. April) und 
Ingeborg Bachmanns Roman „Malina“ (11. Juni) im 
Kammerspiel. Die Oper Frankfurt behielt den Doppel- 
abend „Der Zar lässt sich fotografieren / Die Kluge“ von 
Kurt Weill und Carl Orff im Visier (9. Mai) und auch das 
Märtyrer-Melodram „Dialogue des Carmélites“ von 
Francis Poulenc (20. Juni). 

 

Die Ausstellungshäuser überbieten sich mit digitalen 
Angeboten: ein Trostpreis, den man höflicherweise nicht 
so nennt. Vielleicht ist der verkappte Museumsbesucher 
in April und Mai ja weiter angewiesen auf Grabungs- 
Videos und Online-Lektüren (Archäologisches Museum), 
Audio-Guides (Bibelhaus) und Lachen im Netz (Caricatura), 
auf virtuelles Blättern in der Goldenen Bulle (Institut für 
Stadtgeschichte), digitale Modelle und Youtube (Architek-
turmuseum), den Online-Katalog und, immerhin, ein 
Storytelling-Projekt vom Karneval in Rom (Goethe- 
Museum). Denn ja, digitale Highlights gibt es auch, sei es 
die Unsichtbare Orte-App des Jüdischen Museums oder 
die multimedialen Digitorials vom Liebieghaus („Bunte 
Götter“) und der Schirn („Fantastische Frauen“). Ob uns 
die Seuche bald wieder echte Nähe zum Auratischen der 
Kunst gestattet, steht in den Sternen.          Marcus Hladek
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Rembrandt Harmenszoon van Rijn (1606–1669) 
Die Blendung Simsons, 1636, Städel Museum 
(Ausstellung 6. Oktober 2021 bis 30. Januar 2022)

Kultur- und Veranstaltungstipps 

Wie schön wärs, wenn Barock 
am Main in diesem Sommer 
stattfinden könnte. 
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HERZLICH WILLKOMMEN ZUR

REISESAISON 2021!
Das letzte Jahr hat uns allen viel abverlangt. Deshalb freuen wir uns, Sie – unter  Beachtung aller nöti-
gen Sicherheitsvorkehrungen zur Erhaltung  Ihrer Gesundheit – in 2021 wieder bei uns zu begrüßen.

Unsere SENIORENREISEN führen Sie zu den schönsten Ferienorten in und um  Deutschland …

Wir reisen in kleineren Gruppen und großen Bussen. Wir schließen eine Covid-Zusatzver-
sicherung für alle Reisenden ab und unsere persönlichen Ansprechpartner*innen sind immer 
für Sie da. Während der 10- bis 14-tägigen Erholungsreisen, bietet sich die Gelegenheit, 

dem Alltag den Rücken zu kehren und in der Gemeinschaft von 
Gleichgesinnten interessante neue Erfahrungen zu machen.

Bitte rufen Sie bei Unsicherheiten unsere erfahrenen 
Reise expert*innen an, um sich über  Hygienevorschriften 

und die aktuellen Reisemöglichkeiten zu  informieren. 
Gerne geben wir Ihnen Auskunft oder schicken Ihnen 
 unseren Reisekatalog 2021 zu!

BAD ROTHENFELDE
St. Elisabeth am Kurpark 
vom 13.09. – 27.09.2021

14 Übernachtungen mit Vollpension,  
 inklusive Taxiservice ab/bis Haustür, 

Hin- und Rückfahrt im modernen 
 Reise bus, Reiseversicherung und 

 Caritas  Reisebegleitung 

Interesse? 
Wir beraten Sie gerne.

T  069.29 82 89 01 
F  069.29 82 89 09 
seniorenerholung@caritas-frankfurt.de
www.caritas-frankfurt.de

SONDERREISE NACH 
BAD NEUENAHR-AHRWEILER

Hotel Krupp 
vom 18.10. – 28.10.2021

10 Übernachtungen mit ¾ Pension,  inklusive 
Taxi service ab/bis Haustür, Hin- und Rückfahrt 

im  modernen Reisebus, Kurtaxe, Stadtrundgang, 
 Reiseversicherung und Caritas Reisebegleitung 

Interesse? 
Wir beraten Sie gerne.

Die Teilnahme an dieser spendenfinanzierten Reise ist von  
Ihrem zur Verfügung stehenden Einkommen abhängig.

Die Einkommensgrenze bitten wir zu erfragen.

BAD KISSINGEN
Villa Thea Kur-Hotel 

am Rosengarten 
vom 24.08. – 03.09.2021

10 Übernachtungen mit Halbpension, 
inklu sive Taxiservice ab/bis Haustür, 

Hin- und Rückfahrt im modernen 
Reisebus, Reise ver siche rung und 

Caritas Reisebegleitung 

Interesse? 
Wir beraten Sie gerne.

MERAN
Hotel Filipinum 

vom 10.10. – 24.10.201

14 Übernachtungen mit ¾ Pension, 
 in klu sive Taxiservice ab/bis Haustür, 

Hin- und Rückfahrt im modernen 
 Reisebus, Reiseversiche rung und 

 Caritas  Reisebegleitung 

Interesse? 
Wir beraten Sie gerne.

Caritasverband Frankfurt e. V. 
Seniorenreisen 
Buchgasse 3 
60311 Frankfurt am Main  
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